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nero men. 


Hubert, Herzog von der Normandie. 

Mathilde, feine Gemahlin. 

Robert, genannt der Teufel, beider Sohn. 

Aſtolf, Koͤnig von Italien. 

Cinthia, ſeine Tochter. 

Oſorio, Prinz von Capua. 

Camilla, Cinthia's Vertraute. 

Scapa, Oſorio's Stallmeiſter. 

Hilario, ein Eremit. 

Bertha, ein Fraͤulein. 

Der Marſchall Aſtolfs. 

Ein Rathsherr. 

Drogo 

Fulko 

Ein Ritter. 

Ein Bandit. 

Ein Sklavenhaͤndler. 

Ein Page. Ein Diener Huberts. 

Herrn, Ritter und Knappen, Frauen und Fraͤulein. Ere— 
miten. Pagen. Hofbediente. Jaͤger. Soldaten. 
Banditen. Diener. 


} Raͤuberhauptleute. 


Ort der Handlung. Im erſten Aufzuge die Nor— 
mandie, in den übrigen Rom und die Umgegend. 


Robert der Teufel. 1 
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Erſter Aufzug. 


Scene: Ein Gemach im herzoglichen Schloſſe 
zu Rouen. 


Erſter Auftritt. 
Hubert und Mathildez ein Diener an der Thuͤre. 


Hubert (zu dem Diener). 
Laß ſie nur kommen. Zwar ich weiß, ſie werden 
Rur Jammerboten ſeyn und Klagen bringen, 
Die unſer Herz, wie unſer Ohr zerreißen, 
Weil wir zum Troſt, ſtatt huͤlfereicher That, 
Nur Worte geben koͤnnen, leere Worte. 
Doch freundliches Gehoͤr, ein Blick, ein Laut 
Des Mitgefuͤhls, der heiße Wunſch zu helfen, 
In aͤchten Herzensworten ausgeſprochen, 
Sir auch ſchon Linderung. Drum, laß fie ein, 
(Der Diener geht ab.) 
1 * 


Marbilde. 
Wie oft ich auch den weiten Kreis des Jammers, 
Der Menſchen treffen kann, durchlaufen mag, 
Ich finde keinen, der dem unſern gliche. 
Ein einzig Kind, und ein ruchloſes Kind! 
Mit Schmerz geboren, und ein Ungeheuer 
tit Lieb' erzogen, und ein Hoͤllengeiſt! 
Hubert. 
Laß uns nicht murren wider Gottes Fuͤgung! 
Denn auch das Boͤſe dienet ſeinem Rath. 
Wir ſind nicht ohne Schuld, und ob wir ſie 
Schon abgebuͤßt, weiß nur der Herr der Gnade. 
Sieh auch die frommen Patriarchen an: 
Den groͤßten fiel ein gleiches Jammerloos 
Denn Adam war des erſten Moͤrders Vater, 
Und Noah zeugte den ſchaamloſen Ham. 


Mathilde. 
Laßt, lieber Herr! Der Menſch iſt nicht ſo 
ſchlecht, 


Daß fremdes Leid ihm Troſt gewaͤhren koͤnnte. 
Es giebt auch keinen zwiſchen Erd' und Himmel 
Fuͤr unſer Leid: ein ungerathnes Kind 

Iſt ein Geſchwuͤr im Innerſten des Herzens, 
Das jeden Athemzug zum halben Tode, 

Und jeden Pulsſchlag uns zur Hoͤlle macht. 


Hubert. 
Muth, liebes Weib, nur Muth! — Ich höre 
kommen. 
Laß unſer Ungluͤck wenigſtens uns lehren, 
Dem Ungluͤck wohlzuthun durch Freundlichkeit. 
(Sie ſetzen ſich auf der rechten Seite.) 


Zweiter Auftritt. 


Hubert und Mathilde. Von mehrern Hofleuten 
werden drei Rathsherrn eingefuͤhrt, die ſich vor Hu— 
bert niederwerfen. 

Rathsherr. 

Wir kommen flehend, Herr — 
Hübert. 
Steht auf! ſteht auf! 
Die Schuld'gen nur gehoͤren in den Staub; 
Das ſeyd Ihr ſicher nicht. 
Rathsherr. 
Vor Gott gewiß, 
Doch nicht vor Dir. 
Hubert. 
Steht auf! und deutet uns 
Die Leidensſchrift in Euern blaſſen Zuͤgen; 
(Die Rathsherrn ſtehen auf.) 
Ich hab' ein Ohr fuͤr des Geringſten Roth. 


Rathsherr. 
Ja, Du warſt ſtets ein gnadenvoller Herr; 
Ein Vater ſorgt nicht treuer fuͤr die Seinen 
Als Du fuͤr uns geſorgt; drum kommen wir 
Mit dem Vertrau'n der Kinder, Huͤlfe ſuchend 
Bei unſerm Vater in der baͤngſten Noth. 
Hubert. 
Was iſt geſchehn? 
Rathsherr. 
Dein Sohn. 
Mathilde. 
Weh mir! mein Sohn! 
Rathsherr. 
Ja, Weh uns Allen! denn man iſt verſucht 
Zu murren wider Gott, der ſolchen Sohn 
So frommen Eltern gab. — 
Mathilde (für fi). 
Er gab ihn nicht. 
Hubert. 
Was that er? 
Rathsherr. 
Vor drei Tagen uͤberfiel 
Er und ſein wuͤthend Heer zur Zeit des Schlafes 
Das Weichbild unſrer Stadt, und fuͤllte graͤß lich 
Mit Pluͤndrung, Mord und Brand die ſtille 
Nacht. 
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Das Sturmgelaͤut, der Widerſchein der Flamme, 

Die unſre Doͤrfer ringsumher verzehrte, 

War unſer Wecker. Unſre Jugend griff 

Raſch muthig zu den Waffen, aber — ach! 

Nur um die Zahl der Opfer zu vermehren, 

Denn wen'ge der Beſiegten kehrten heim. 

Wir hoͤrten der Mißhandelten Geſchrei, 

Bis es verſtummte vor'm Geraͤuſch des Tages; 

Die Flammen leuchteten in unſre Zellen, 

Bis ſie erloſchen vor dem Morgenlicht. 

Der Boden liegt nun wuͤſt, wie er gelegen, 

Eh' unſrer Vaͤter Fleiß ihn angebaut; 

Geraubt iſt alles Gut, und, was der Raubſucht 

Nicht folgen wollte, hat die Wuth vernichtet; 

Die Menſchen ſind zerſtreut, hinweg geſchleppt, 

Gemordet, ja der Flamme Raub geworden; 

Lebt irgend noch ein Greis, ſo lebt er nur, 

Den blut'gen Fall der Soͤhne zu bejammern, 

Und Muͤtter leben nur, um ſich das Haar 

Ob ihrer Toͤchter Schande zu zerraufen. 

Und dieſes Elends Stifter hat gedroht, 

In ſieben Tagen woll' er wiederkehren 

Gleich grauſem Schickſal unſre Stadt zu weih'n. 
Hubert. 

O! koͤnnt' ich ſagen! es iſt unerhoͤrt! 
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Ich kann es nicht: ach! nicht zum erſten Male 
Verwundet ſolche Botſchaft meine Seele. 
Weh mir, dem ungluͤckſeligſten der Fuͤrſten! 
Ein hundertfacher Kain iſt mein Sohn, 
Und mordet mir die andern lieben Kinder. 

Rathsherr. 
O hilf uns, Herr! 

8 Hubert. 

Wie kann ich helfen? That ich 
Nicht alles ſchon, wozu mich Lieb’ und Pflicht 
Und eigener wie fremder Rath mich ſpornte? 
Ich brauchte Bitte, Drohung und Gewalt, 
Ich ſandte Heere wider den Empoͤrer; 
Geſchlagen kehrten fie zurück, und nun, 
Geſchreckt von ſeiner Macht und Grauſamkeit, 
Verweigern meine Mannen mir den Dienſt. 
Nur eine Hoffnung haͤlt mich noch zuruͤck 
Vom Aeußerſten. Ein frommer Eremit, 
Deß Wunderruf die ganze Welt erfuͤllt, 
Iſt juͤngſt gelandet hier, aus Irland kommend, 
Wohin der heil'ge Vater ihn geſendet. 
Wir haben ihn an unſern Hof geladen, 
Daß ſeine fromme Weisheit Rath uns gaͤbe, 
Wie wir dem Lande Frieden, unſern Herzen 
Den einz'gen Sohn, dem Himmel eine Seele 


Zuruͤck gewonnen, Trügt auch dieſe Hoffnung, 
Dann mag das Aeußerſte geſcheh'n. Ich biete 
Zu einem heil'gen Kriege wider ihn 
Mein ganzes Volk, die Nachbarvoͤlker auf; 
Ich ſtelle ſelbſt mich an des Zuges Spitze, 
Und hetzen will ich dieſes Ungeheuer, 
Den gift'gen Auswurf meines eignen Blutes, 
Bis er verendet, oder ich die Liebe 
Zu meinem Volk mit meinem Tod beſiegte. 

N Mathilde, 
O lieber Herr! nicht tadeln kann ich Dich; 
Doch ſeh' ich nun mit Zittern und mit Zagen, 
Ich kann elender werden, als ich bin. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Diener tritt ein. 
Diener. 
Der fromme Eremit Hilario, Herr, 
Den Deine Gnaden an den Hof berufen, 
Sit eben angelangt. 
Hubert (aufſtehend). 
Er iſt willkommen. 
Zu den Hofleuten.) 
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Geht ihm entgegen, geht! mit Ehrerbietung, 
Wie's ſeinem Ruf gebuͤhrt, empfanget ihn, 
Und fuͤhrt ihn her! (Die Hofleute gehen ab.) 
(Zu den Rathsherrn.) 
Ihr aber weilt bis morgen; 
Vergeßt, wie Ihr's vermoͤget, Eures Kummers: 
Leicht kann es beſſer werden uͤber Racht. 
Rathsherr. 
Habt Dank, mein gnaͤd'ger Herr. 
Hubert. 
Auf Wiederſeh'n! 
(Die Rathsherrn gehen mit dem Diener ab.) 
Mathilde. 
O Himmel gieb, daß dieſe letzte Hoffnung 
Nicht abermals ein taͤuſchend Irrlicht ſey! 
Ach! eine letzte Hoffnung gleicht an Werth 
Der ganzen Hoffnungsſumme dieſes Lebens, 
Und uͤber ſie hinaus iſt nur das Grab. 


Vierter Auftritt. 


Hubert und Mathilde. Hilario wird von den 
Hofleuten eingefuͤhrt. 
Hilario. 
Der Friede Gottes ſey mit dieſem Hauſe! 
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Hubert (ihm die Hand kuͤſſend). 
Hab' Dank', ehrwuͤrdiger Vater! 
Mathilde (ihm die Hand kuͤſſend). 
Heißen Dank, 
Daß Du es nicht verſchmaͤhteſt, in die Pforten 
Des jammervollſten Hauſes einzugehn. 
Hilario. 
Der Weg der Pflicht iſt auch der Weg der Luſt, 
Und bei den Huͤlfsbeduͤrft'gen iſt mein Amt. 
Mathilde. 
Dann iſt es hier. 
Hubert (zu den Hofleuten.) 
Geht! laſſet uns allein! 
(Die Hofleute gehen ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Hubert. Mathilde und Hilario. 
Mathilde. 
Du haſt zum Gruſſe Frieden uns gewuͤnſcht: 
Ach! bringeſt Du nicht ſelbſt uns dieſen Frieden, 
So kehrt er nimmer ein in unſer Haus. 


Hubert. 
Ein jahrelanges, unerhoͤrtes Leid — 
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Hilario. 
Ich kenn' es wohl, aus Eures Boten Munde, 
Wie von den tauſend Zungen des Geruͤchts. 

Mathilde. 
O rathe, frommer Vater! 

Hubert. 

Ja, wir ſuchen 

Bei Deiner frommen Weisheit Rath und Huͤlfe. 

Hilario. 
Was mir an Licht die Gnade hat verlieh'n, 
Gebrauch’ ich gern, um Eure Nacht zu bannen. 
Doch ſagt, ſeyd einer Schuld Ihr Euch bewußt? 

Mathilde. 
Wir ſind, ehrwuͤrd'ger Vater. 

Hilario. 

Redet denn! 

Hubert. 
Die reinſte, vollſte Jugendliebe war's, 
Die unſer Buͤndniß ſchloß, und dennoch lebten 
Zehn Jahre wir in kinderloſer Ehe. 
Wir ſehnten uns nach einem Pfand der Liebe, 
Rach einer Hoffnung für die ſpaͤtern Jahre, 
Nach einem Erben unſers ird'ſchen Gluͤcks; 
Doch Faſten und Gebet, Geluͤbd' und Opfer 
Blieb ſonder Frucht, und immer dunklern Schatten 
Warf dieſes Grames Wolk' auf unſer Leben. 


Da kam ein weifer Maurenarzt aus Spanien, 
Vertraut mit der Natur geheimen Kraͤften, 

In dieſe Land', und bot uns einen Trank, 

Der unſern Gram auf immer bannen ſollte. 
Wir nun, bezwungen von dem heißen Wynſch, 
Gebrauchten dieſen Trank; und wirkſam zeigte 
Der Zauber ſich; denn nur neun Monden ſpaͤter 
Gebar mein theures Weib mir dieſen Sohn. 


Mathilde. 
Ach! die drei Schmerzenstage der Geburt, 
Die letzten meines Gluͤckes waren ſie: 
Denn gleich erſchreckten mich viel boͤſe Zeichen. 
Der Knabe kam zur Welt mit allen Zaͤhnen, 
Mit dichten dunkeln Locken um das Haupt, 
Und ohne Weinen, dieſe erſten Laute, 
Womit das Kind uns ſagt: ich bin ein Menſch; 
Er ſah mir ſtumm und trotzig in die Augen, 
Als man zuerſt mir in die Arm' ihn legte; 
Den Prieſter, der ihn durch die heil'ge Taufe 
Zum Chriſten weihte, ſchlug er ins Geſicht, 
Und niemals konnt' ihn eine Amme ſaͤugen. 
Hubert. 
Und dieſe Zeichen haben ſich bewaͤhrt: 
Denn wilder Trotz und Hang zur Willkuͤr war 
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Und blieb fein Weſen, einem Stamme gleichend, 

Den man nur brechen, niemals biegen kann. 

Da half nicht Bitte, Warnung noch Belehrung, 

Und jeder Zwang vermehrte nur den Trotz. 

Der ungemeſſ'nen Leibeskraft vertrauend, 

Verhoͤhnt' er jede Schranke des Geſetzes. 

Was ſoll ich Dir erzaͤhlen, wie er uns 

An jedem Tage neuen Gram bereitet? 

Ich wollt' ihn wehrhaft machen, er verwarf 

Die Ritterwuͤrde mit den Ritterpflichten; 

Ich wollt' ihn zwingen, er entfloh, geſellte 

Zu Raͤubern ſich, und ward als Raͤuberhaupt 

Des Landmanns Furcht, des bangen Wandrers 
Schrecken. 

Die Rotte wuchs, wie Boͤſes reißend waͤchſt, 

Er nahm Beſitz von einem feſten Schloſſe, 

Und hauſt nun dort, trotz meiner Waffen Macht, 

Als blut'ge Geißel meines armen Volkes, 

Als meines Alters Schmerz und Fluch, und 
Robert 

Den Teufel nennt man ihn durchs ganze Land. 

Mathilde. 

Ich habe vor den Heiligen die Kniee 

Mir wund gekniet, um ſeine Beſſ'rung flehend 

Ach! unerhoͤrt iſt mein Gebet verſchollen. 


Hilario— 
Ihr habet ſchwer gebuͤßt die ſchwere Schuld. 
Als Ihr zum Zaub'rer Eure Zuflucht nahmt, 
Vergaßet Ihr, daß auch das reinſte Gut, 
Auf falſchem Weg erſtrebt, Verderben bringt. 
Ihr wandet Euch vom großen Geiſt des Lichts 
Zu der Natur geheimen finſtern Maͤchten. 
Was iſt Natur? Der bunte Joſephsmantel, 
An dem die Hoͤll' uns faßt, der wilde Strom, 
Den unſer Geiſt, hinuͤber nach dem Ufer 
Der Ewigkeit durſchwimmen muß, der Nebel, 
Der tuͤckiſch uns den Himmelsweg verhuͤllt. 
Und doppelt ſtark iſt nun in Eurem Sohne 
Die Feindin unſres Heils, weil ihre Maͤchte, 
Gebannt in jenen argen Zaubertrank, 
Zu ſeinem Werden finſter mitgewirkt. 

Er folgt nun ihrem Ruf wie Stuͤrm' und Fluthen, 
Und hoͤrt des Geiſtes ſchwaͤchre Stimme nicht. 
Mathilde. 

So iſt in Ewigkeit mein Kind verloren. 
Hilario. 

Verloren iſt nur, wer im oͤden Buſen 

Die kalte Luſt am Boͤſen hegt, und ſelten 

Wird uͤber Gottes Geiſt im Menſchenherzen 

Die Hoͤlle ſo weit Meiſterin. Die Gnade 
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Giebt jedem Sünder Stunden, wo er klar 
Im Spiegel des Gewiſſens ſich erblickt. 
Dann ſchaudert er vor ſeiner Haͤßlichkeit, 
Der gute Geiſt in ihm wird wieder maͤchtig, 
Und zeugt die Reue, die zur Beſſ'rung führt. 
Solch eine Stunde laßt uns von dem Himmel 
Fuͤr Euern Sohn erfleh'n! Begleitet jetzt 
Zum heil'gen Amt mich, dann verharret einſam 
In bruͤnſtigem Gebet, und hofft auf Gott! 
Vielleicht iſt Eurem Kummer ſchon gewehret, 
Eh' morgen noch die Sonne wiederkehret. 

(Er geht mit Beiden zur Rechten ab.) 


Vier wann dell u n 
Scene: Ein Saal in Roberts Schloſſe. Im 
Hintergrunde der Haupteingang; eine Thüre auf 

der rechten, ein großes Fenſter auf der linken 
Seite. Nacht. 


Sechster Auftritt. 


Robert, Fulko und Drogo ſitzen mit neun andern 
Raͤubern beim Zechgelage. Jeder wird von einem Maͤd— 
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chen bedient, Robert von Bertha, Diener gehen ab 
und zu, 
Alle (heben die Becher empor und fingen)» 
Hoch! hoch die Becher! und trinfet, 
So lange blinzet und winket 
Der Sterne trunkener Schwarm! 
Laßt Feige denken und ſorgen! 
Die Welt wie heute ſo morgen 
Gehoͤrt dem ſtarken Arm. 


(Sie trinken, laſſen ſich dann von den Mädchen wieder 
einſchenken, und thun wie oben.) 


Hoch, hoch die Becher! und trinket, 
Bis daß die Welt verſinket, 
Wir alle taumelnd mit ihr! 
Dem Knechte Plagen und Muͤhen! 
Uns iſt die Erde verliehen 
Zum weiten Jagdrevier. 
(Sie trinken.) 
Robert. 
Bei meinem Bruder in der Hoͤlle! ein wa— 
ckeres Lied! 
Fulko. 
Wie ſollte es nicht? Hat es doch (auf Drogo 
zeigend) ein Mönch gemacht. 
Drogo. 
Ruͤckt es mir nicht immer vor, daß ich Moͤnch 
Robert der Teufel. 2 
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geweſen bin. Habe ich dieſe Schmach nicht 
durch meinen Uebergang zu Euch abgewaſchen? 
Fuͤr jedes Ave, das mir in meiner Knechtſchaft 
entfahren iſt, habe ich, ſeit ich frei bin, wenig 
ſtens ſchon eine Unze Blut vergoffen, 


Fulko. 

Das iſt kein Verdienſt, denn Du thuſt es 
zum Vergnuͤgen. 5 

Drogo. 

Wohl wahr: ich kenne kein groͤßeres Ver— 
gnuͤgen als Todesangſt auf einem blaſſen Ge— 
ſichte. Aber, wenn das Vergnuͤgen kein Verdienſt 
aufkommen ließe, ſo gaͤbe es gar kein Verdienſt: 
denn die Menſchen thun alles zum Vergnuͤgen, 
was ſie thun, die Dummen und Feigen, was ſie 
Gutes nennen, die Klugen und Tapfern, was je— 
nen Boͤſes heißt. 


Fulko (gaͤhnend). 

Haſt Recht: es iſt nur verſchiedener Ge— 
ſchmack. Aber, ſo wahr ich lebe, die Ampeln 
brennen, als ob ſie ihre Widerſacherin, die Sonne 
witterten. Ich denke, es iſt Zeit zum Schlafen. 


Drogo. 
Ja wohl: der Hahn hat ſchon gekraͤht. 
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Robert (aufſpringend). 

Erwuͤrgt mir dieſen Hahn! Bei der Hoͤlle! 
ich habe mir von meinem Vater nicht befehlen 
laſſen, und nun ſoll mir ein Hahn befehlen ſchla— 
fen zu gehen, wenn ich nicht will? (Zu einem Diener.) 
Du drehſt ihm den Hals um; wenn ich ihn 
wieder hoͤre, hole ich an Dir nach, was Du an 
dem Hahne verſaͤumt haſt. (Zu den Andern, die auch 
aufgeſtanden ſind.) Gehe ſchlafen, wer Luſt hat! 
ich will nicht ſchlafen. 

(Er geht nach vorn.) 
Fulko. 

Noch einen Becher, Geſellen! (Zu den Maͤd— 

chen.) Schenkt ein! 
Maͤdchen (ſchenken ein). 

Fulko. 
Unſer Hauptmann ſoll — 

Robert. 
Halt! nicht Hauptmann! Robert, der Teufel! 

Fulko. 
Robert, der Teufel, ſoll leben. 

Alke, 

Soll leben, hoch! 

Robert. 

So iſt es Recht; das iſt mein Rang und 
meine Wuͤrde, auf die ich ſtolz bin. Der Teufel 
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ift mein Mann: vor ihm fürchtet ſich die ganze 
Welt, und nur vor ihm! | 
(Fulko und Drogo find nach vorn gekommen, während 
die Uebrigen jeder mit einem Mädchen abgegangen find,) 
Drogo. 
Außer ihm hoͤchſtens noch vor Gott. 
Robert. 

Auch nur, weil er ſie dem Teufel uͤbergeben 
kann. Der Teufel iſt mein Mann. Er hat ſich 
dem Geſetz des Himmels nicht unterworfen; er 
hat geſagt: ich will nicht. 

Drogo. 
Es iſt ihm aber ſchlecht bekommen. 
Robert. 

Er hat ſich doch nicht gebeugt, doch nicht. 
Ich ſage Euch, er iſt mein Mann. (Er fest ſich 
rechts in einen Seſſel, und ſchlummert ſpaͤter ein.) 

Drogo. 

Auch mein Mann iſt er. 

Fulko. 

Sage lieber, Dein Herr; und ich fuͤrchte, 

Du wirſt eine ſchwere Dienſtzeit bei ihm haben. 
Drogo. 

Ich hoffe vielmehr, er wird mich als einen 
weitlaͤufigen Verwandten zu Ehren bringen: ich 
fuͤhle ſo etwas von ſeinem Geiſt in mir. 
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Fulko. 
Ja, wenn Grauſamkeit den Teufel macht. 
Ich weiß nicht, was es fuͤr ein Vergnuͤgen iſt, 
Wehrloſe umzubringen? 


Drogo. 

Was willſt Du? jeder folgt ſeiner Natur. 
Wenn ſo eine Jammergeſtalt in Todesangſt vor 
mir auf den Knieen liegt, und um ihr Bischen 
Athem bettelt, moͤchte ich vor Jubel aus der 
Haut fahren. Da ſtelle ich mich bald geruͤhrt, 
bald ergrimmt, und wie ich es thue, ſpringen 
in dem blaſſen Geſichte die Muskeln um, wie 
die Wetterfahnen im Sturm, von Angſt zu 
Wonne, von Wonne zu Angſt, daß es kein Poſ— 
ſenreißer beſſer machen koͤnnte. Am Ende ſehe 
ich gern Blut. Wie geſagt, jeder folgt ſeiner 
Natur. Aber ſiehe da! unſer Hauptmann (auf 
Robert zeigend) folgt auch der Natur, und ſchlaͤft. 


Fulko (ſich umſehend). 

So wahr ich lebe: er wollte nicht ſchlafen, 
und ſchlaͤft nun zuerſt. Er will immer nicht 
muͤſſen, und muß doch. 

Drogo. 
Er iſt ein Narr mit ſeinem Wollen. 


td 
to 


Fulko. 

Freilich; aber ein Narr von einem gewalti— 
gen Schlage, den ich liebe: verſtehſt Du mich? 
Komm! laß ihn ſchlafen! 

(Sie gehen Beide ab; zwei Mädchen folgen.) 


Siebenter Auftritt. 
Robert ſchlafend; und Bertha. 
Bertha. 

Er ſchlaͤft. Wie kann er ſchlafen? Er hat 
wohl Recht, daß er nicht ſchlafen will: ſeine 
Traͤume muͤſſen ja voll Blut und Entſetzen ſeyn. 
O mein Gott! wie kann ſolch ein Ungeheuer nur 
ein Vaterunſer lang ſchlafen? Ach! daß ihm ein 
Engel im Traum erſchiene und ihn bekehrte zu 
Gott! Er hat es um mich verdient. 

Robert (im Schlafe auffahrend). 

Ich will nicht. (Sich ermunternd.) Hei! — 
Was iſt? — Bertha? Du? (Aufſpringend.) Bei 
meinem Bruder in der Hoͤlle! habe ich geſchlafen? 

Bertha. 
Du haſt geſchlafen, Herr. 
Robert. 
Verflucht ſeyſt Du, Natur, die uns den 
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Biſſen Leben giebt, um ihn uns wieder halb aus 
dem Munde zu ſtehlen. Iſt es nicht genug, daß 
uns Deine Mißgeburt von Sohn, der Tod, die— 
ſer Schatzmeiſter der Faͤulniß, dieſer Tafeldecker 
der Würmer, daß er uns fo gut zu Aaſe macht, 
wie eine Ratte oder einen Maulwurf? mußt auch 
Du uns ſo lange wir leben, zum Vieh erniedrigen? 
Bertha. 

O Herr! warum ſchiltſt Du den Schlaf? 
Mir ſcheint er eine Wohlthat, ohne die das Leben 
unertraͤglich lang ſeyn wuͤrde. 

Ro bert. 

Recht — unertraͤglich. Die Tage find zu 
lang, die Monden zu lang, alles zu lang und 
zu leer. Es iſt nicht Arbeit genug im Leben. 
Und Vergnuͤgen? Worin man ſich auch berau— 
ſchen mag, in Luſt, Wein oder Blut, der Rauſch 
iſt kurz, die Ruͤchternheit kommt wieder, leer und 
ekelhaft. Ich muͤßte andere Geſellen haben; die 
ich habe find um etwas kluͤger, als abgerich— 
tetes Vieh, aber um vieles viehiſcher, als wilde 
Beſtien. 

Bertha. 

O Herr, wenn Du das erkennſt, ſo thue 

ſie von Dir! Du biſt unendlich beſſer. 


Robert. 

Ich bin Robert, der Teufel. 

Bertha. 

So nennen Dich die Menſchen, denen Du 
Leides thuſt, ich nicht. Zwar Deine Hand iſt 
ſehr blutig; aber Dein Herz iſt menſchlich. 

Robert (wild lachend). 

Hahaha! 

Bertha. 

Meine Ungluͤcksſchweſtern haben Entſetzliches 
erduldet; ich danke Gott, daß ich Dir zugefal— 
len; Du haft menſchlich mein gefchont, 

Robert. 
Weil ich ſo wollte. 
Bertha. 
Warum wollteſt Du aber? 
Robert. 
Weil — weil ich ſo wollen wollte. 
Bertha. 
Weil Dein menſchliches Herz es Dir befahl. 
Robert (wuͤthend). 

Bei den Pforten der Hölle! Du widerſprichſt 
Robert dem Teufel? Fahre in die Erde, zerrinne 
in Luft vor meinem Grimm. Kniee nieder! nie— 
der! Ich will Dich mein menſchliches Herz fuͤhlen 
laſſen. Kniee nieder! mich duͤrſtet nach Blut. 


Bertha (auf den Knieen). 

Gnade, Herr, Gnade! 

Robert. 
Still! Schaue dorthin! Ich will Blut. 
Entbloͤße Deinen Hals. (Er zieht das Schwert.) 
Bertha (feine Kniee umfaſſen wollend). 
Gnade! 
Robert. 

Bei meinem Bruder in der Hoͤlle! ſoll ich 
Dich meinen Knechten Preis geben, oder willſt 
Du ſterben? 

Bertha (ihren Kragen abreißend). 

Sterben. (Sie betet ſtill.) 

Robert. 

Ich will mit Deinem Haupte Kugel ſpielen; 
Du ſollſt druͤben erzaͤhlen von meinem menſch— 
lichen Herzen. — Biſt Du fertig? 

Bertha. 

Ich habe meine Seele Gott empfohlen. 
Robert (haut nach ihrem Nacken; haͤlt aber ploͤtzlich inne). 

Nah! ich will nicht. (Er wirft fein Schwert 
in die Scheide.) Steh auf! Reize mich nicht wie— 
der, Du Wurm! Hier bin ich Gott der Herr, 
und mein Wort Geſetz. 

Bertha (ſteht auf). 
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26 
Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Fulko und Drogo bringen Hilarko 
und zwei andere Eremiten herein. Raͤuber und Knechte 
folgen. 

Drogo. 

Zeitvertreib, Hauptmann, Zeitvertreib! 
Fulko. 

Den unſre Streifparteien eingefangen. 
Robert. 

Wer ſeid Ihr? 
5 Hilario. 
Drei arme Klausner, die nach Welſchland 
pilgern. 
Robert. 
Bei Nacht und Nebel! und fuͤrchtet Euch 
nicht vor Raͤubern? 
Hilario. 
Wir haben einen Schatz nur, unſern Glauben. 
Robert. 
Ihr zaͤhlt alſo Euer Leben fuͤr nichts? 
Hilario. 
Der Herr iſt unſer Schutz und unſer Schirm. 
Robert. 
Laß ſehen, wie er Euch ſchuͤtzen wird! Wißt 
Ihr, vor wem Ihr ſteht? 
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Hilario. 
Vor Herzog Huberts ungluͤckſel'gem Sohne. 
Robert. 
Vor Robert, dem Teufel. 
Hilario. 
Der Fuͤrſt der Hoͤlle ſelbſt erſchreckt uns nicht, 
Wie nun ſein ſchwaches Abbild in dem Wurme? 
Robert. 
Schwach? Wurm? Bei meinem Bruder 
in der Hoͤlle! Ich ſchlage ein Streitroß zu Bo— 
den mit meiner Fauſt. Ihr ſollt ſehen, ob ich 
ſchwach bin, ob Jener Euch retten kann. 
Hilario. 

Er kann, ſo bald er will: es koſtet ihm 

Nur einen Blitzſtrahl auf Dein frevles Haupt. 
Robert. 

Ich fange den Blitz auf mit meiner Hand, 
und ſchleudre ihn dem Himmel wieder ins An— 
geſicht. 

Hilario. 
Ohnmaͤcht'ger Menſch! Du armer Staub von 
Staube! 
Du, Gluͤhwurm, willſt die Sonne uͤberleuchten? 
Robert. 
Laß ſehen, ob ich es nicht kann. Euer Le— 
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ben iſt verwirkt; wollt Ihr es retten, ſo bekennet 
laut, daß Ihr Narren ſeyd, auf Jenen zu hoffen; 
entſaget ihm, verwerft, verwuͤnſchet ihn, und betet 
in mir meinen Bruder an, den Herrn der Fin⸗ 
ſterniß! 
Die Eremiten, 
Wir werden nicht. 
Robert (das Schwert ziehend.) 
Nicht? nicht? (Er eilt auf fie zu.) 
Die Eremiten. 
Wir werden nicht. 
Robert (will ſie niederhauen). 
Drogo (ihm in den Arm fallend). 
Halt, Hauptmann! nicht ſo ſchnell! Der 
Spaß muß laͤnger dauern. 
Robert. 

Wahr. Geht, laßt ſchnell einen Holzſtoß 
unten im Hofe bauen. (Er zeigt nach der Linken.) 
(Raͤuber und Knechte eilen ab.) 

Drogo. 
So iſt es recht: dieſe Zugvoͤgel muͤſſen ger 
braten werden. 
Hilario (zu Drogo). 
Du biſt verloren: ſchon auf ewig hat 
Die Gnad' ihr Antlitz von Dir abgewendet. 


(Zu Robert.) 
Du biſt zu retten, ungluͤckſel'ger Menſch, 
Der Du mit Fluͤchen und Verbrechen laͤrmſt, 
Um Gottes Wort in Dir zu uͤbertaͤuben, 
Und Rauſch auf Rauſch, auf Frevel Frevel 
haͤufſt, 
Um Deiner Seele Leerheit auszufüllen! 
Du biſt nicht froh: was aber ſind doch Werke 
Die nicht einmal fuͤr dieſe Spanne Zeit 
Des Erdenlebens froh Dich machen koͤnnen? 
Und immer leerer, finſtrer wird es werden 
In Dir und um Dich her, bis Du verzweifelnd 
Selbſtmoͤrdriſch fliehſt vor dem Geſpenſt des 
Lebens. 

Kehr' um, weil noch die Zeit der Gnade rinnt. 
Drogo (der unterdeſſen an das Fenſter getreten iſt und 
es geoͤffnet hat). 

Wie ſchnell doch ein Ding geht, das man 
mit Liebe thut! Der Scheiterhaufen da unten 
iſt fertig. 

Robert (die Eremiten an das Fenſter fuͤhrend). 

Schaut hinab! ſeht die Pfaͤhle, den Holz— 
ſtoß und die Knechte mit Fackeln! Wollt Ihr 
Jenem entſagen, und meinen Bruder in der 
Hoͤlle anbeten oder ſterben in dieſem Feuerbette. 
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Die Eremiten. 
Wir wollen ſterben. 
Robert. 
Hinab mit ihnen! Fort ins Feuer, nach dem 
ſie geluͤſtet. 
Drogo. 
Kommt! kommt, Hochehrwuͤrdige! Ihr ſollt 
bedient werden. 
Hilario (zu Robert). 
Der Gnade Licht erleuchte Deine Seele! 
Daß Du im Leben froh und nach dem Leben 
Einſt ſelig werdeſt. Gott vergebe Dir, 
Was Du an uns verbrichſt, wie wir vergeben. 
Robert. 
Hinweg! hinweg! 
Die Eremiten (ſingen). 
Errett' uns, Herr, aus Noth und Graus, 
Nach Deinem heil'gen Willen! 
(Sie werden unterdeſſen von Fulko und Drogo abge— 


führt, fo daß fie das Letzte ſchon draußen fingen! Bertha 
ſinkt betend nieder.) 


Dein maͤchtig Wort loͤſcht Flammen aus, 
Und kann die Wogen ſtillen. 
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Neunter Auftritt. 


Robert und Bertha. 
Robert. 

Sie wollen ſterben — das iſt auch ein Wil— 
le. — Seht mir! Wer wuͤrde in dieſen Gerip— 
pen ſo tuͤchtigen Willen ſuchen? — Des Wil— 
lens wegen haͤtten ſie verdient zu leben. 

Bertha (aufſtehend). 

O Herr! noch iſt es Zeit — 

Robert. 

Schweig! Meinſt Du, weil ich Dein Hals— 
blut nicht gewollt. — Es ſind Narren, Wahn— 
witzige — Rein! Sie wußten doch, daß ich nicht 
froh bin. Es iſt wahr, ich bin niemals froͤhlich. 

Bertha. 

Rur in Gott kann der Menſch froͤhlich ſeyn. 
Robert. 

Heuchler ſind es, Heuchler. 


Zehnter Auftritt. 

Die Vorigen. Die Eremiten außerhalb. 
Die Eremiten (ſingen anfangs ſehr fern, dann immer 
naͤher auf der Linken). 

Was Du verhaͤngſt, muß heilig ſeyn, 
Wir trauen Deinem Worte, 


Und wandeln froh durch kurze Pein 
Zur ſchmalen Himmelspforte. 
(Waͤhrend deſſen.) 
Robert. 

Heuchler ſind es und Betruͤger. Bei mei— 
nem Bruder in der Hoͤlle! ſie haben den Feuer— 
tod verdient fuͤr ihre Scheinheiligkeit. Sind es 
nicht Heuchler, Bertha? ſind ſie nicht? 

Bertha. 
Gott allein ſchaut in die Tiefen der Herzen. 
Robert. 

Schweig! Ich ſage Dir, es ſind Heuchler. 
Aber laß ſehen, ob ihre Wachslarven nicht ſchmel— 
zen werden im Feuer? 

(Der Geſang hoͤrt auf.) 
Robert (an das Fenſter tretend). 

Aha! fie ſtehen ſchon an den Pfaͤhlen. — — 
Nun ſind ſie angebunden. (Hinausrufend.) Wollt 
Ihr nun thun, was ich will? 

Die Eremiten. 

Wir wollen nicht. 

Robert. 

Brennt an, Knechte! brennt an! — — So! 
So! — So! 


(Der Wiederſchein eines Feuers faͤngt an das Fenſter und 
ihn zu beleuchten.) 
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Die Eremiten (ſingen). 
Vergieb uns, Herr, des Staubes Schuld, 
Wie wir dem Feind vergeben! 
Auch ihn errette Deine Huld 
Vom ew'gen Tod zum Leben! 
(Waͤhrend deſſen.) 
Robert (nach dem erſten Verſe zuruͤckſchaudernd). 
Was? eine Flammenmauer ſchließt ſie ein, 
und ſie ſingen? (Er verlaͤßt das Fenſter.) 
Bertha. 
So fangen auch die drei frommen Männer 
im Feuerofen. Der Hauch des Allmaͤchtigen 
weht die Flamme weg, und ihnen Kuͤhlung zu. 


Robert. 

Sie wollten ſterben. Bei meinem Bruder 
in — — — ich hätte es auch gewollt an ihrer 
Stelle. — Aber vergeben haͤtte ich nicht, bei den 
Pforten — vergeben nicht. — — Horch! es iſt 
ſtill geworden. 

Bertha. 


Ihre Seelen ſind bei Gott. 
Robert (wuͤthend). 
Rein! nein! nein! 


Robert der Teufel. 3 
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Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Fulko tritt ein mit Drogo. 
Drogo. 

Es iſt geſchehen, Hauptmann: ſie ſind be— 
ſorgt, und ſo rein vom Feuer aufgezehrt, daß 
keine Spur von ihnen uͤbrig iſt. 

Robert. 5 

Haha! Hat Jener ſie nun gerettet? (Er geht 
ans Fenſter.) 

Die Eremiten (ſingen). 
Vergieb uns, Herr, des Staubes Schuld, 
Wie wir dem Feind vergeben! 
Robert (der einen Schritt zuruͤckgewichen nach dem 
Fenſter ſtarrend.) 

Hat ſie das Feuer aufgezehrt und ſie ſin— 
gen? — Hoͤrtet Ihr? 

Fulko l(erſchrocken). 

Ich hoͤrte. 

Bertha. 

Es waren Heilige. 

Robert. 

Fort aus dieſem Saale, fort! Es iſt un— 
heimlich hier. 

(Er geht nach der Mittelthuͤr und oͤffnet ſie.) 


Die Eremiten (ſingend hinten). 
Auch ihn errette Deine Huld 
Vom ew'gen Tod zum Leben! 

Robert (zuruͤckſchreckend). 

Auch hier? Kommt als Teufel wieder, nur 
nicht ſo! Will Euer Rabenlied mich feſt bannen 
in dieſem verfluchten Saale? (er eilt nach der Sei— 
tenthuͤre rechts und ſtoͤßt ſie auf.) 

Die Eremiten (rechts ſingend). 

Vergieb uns, Herr, des Staubes Schuld. 
Robert (ſtuͤrzt in die Mitte zuruͤck und dort auf 
die Kniee.) 

Fulko und Bertha (ſinken auf die Knie). 

Robert. 
Herr! Herr! vergieb die grauſe Schuld! 
Auch mich errette Deine Huld 
Vom ew'gen Tod — 
(Er ſtuͤrzt auf ſein Geſicht nieder.) 
Drogo (lacht wild auf.) 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Zweiter Aufzug. 


Scene: Hilario's Einſiedelei im Gebirge unweit 
Rom. Zur Rechten ein kleiner Betaltar mit einem 
Crucifix darauf. 


Erſter Auftritt. 


Hilario knieet betend vor dem Altare, ſteht aber nach 

einer kurzen Pauſe auf. 

Hälario. 

So bin ich denn gekraͤftigt und geruͤſtet 
Zum unbekannten Tagewerk. — Es kommt 
Der Tag gleich einem Gaſt an unſre Schwelle, 
Und freundlich ſollen wir den Gaſt empfangen, 
Was er auch bergen mag in ſeiner Bruſt; 
Er kommt gleich einem Boten, der uns Leid 
Wie Freude bringen kann, und ehrerbietig 
Geziemt es ſich den Boten aufzunehmen 
Zur Ehre deſſen, der ihn abgeſendet. 
Man ſchilt das Leben raͤthſelhaft. Die Näthfel 
Sind nicht im Leben, nur in unſrer Bruſt: 
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Wenn in uns ſelbſt die böfen Mächte ſchweigen, 
So wird das Leben keinen Raͤthſel zeigen. 


Zweiter Auftritt. 
Hilario. Robert tritt ein in Pilgerkleidern und ſein 
Schwert ſtatt des Stabes in der Hand. 
Robert. 
Gelobt ſei Jeſus Ehriſt. 
Hi rio. 
In Ewigkeit. 
Sei mir willkommen! Sieben Tage ſchon 
Erwart' ich Dich. 
Robert. 
Du kennſt mich, frommer Vater? 
Hilario. 
Ich kenne Dich zur Gnuͤge: Du biſt Robert, 
Der Sohn des Herzogs von der Normandie. 
Robert. 
Das bin ich leider. O! mir waͤre beſſer, 
Ich waͤr' ein Koͤhlerbub, und haͤtte gleich 
Von Kindheit auf des Lebens Joch getragen. 
Hilario. 
Wo leicht die Tugend ſich erwirbt, da iſt 
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Ihr Glanz auch minder, minder das Verdienſt 
Sie nannten Dich den Teufel. 
Robert. 5 
Und mit Recht. 
Doch durch ein Wunder hat des Himmels Gnade 
In meiner finſtern Seele Tag gemacht. 
Hilario. 
Drei Eremiten kamen — — 
Ro bert. 
Wie? Du weißt —? 
(Nachdem er ihn ſchaͤrfer ins Auge gefaßt.) 
Bei dem lebend'gen Gott! Du warſt der eine: 
Jetzt kenn' ich Deine Zuͤg' und Deine Stimme. 
Hilario. 
Ich war's. 
Robert. 
Und lebſt noch? 
Hilario. 
Gottes Gnadenhand 
Entriß uns Deinen Flammen, um Dich ſelbſt 
Den Flammen der Verdammniß zu entreißen. 
Robert. 
Gott ſei gelobt, daß dieſer Frevelthat 
Erdruͤckendes Gewicht vom Herzen fällt. 
Hilario. 


Im Willen liegt die Schuld, nicht in der That: 
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Du haſt den Mord an uns veruͤbt. Und wenn 
auch 

Neun hundert neun und neunzig Tauſendtheile 

Der Suͤndenlaſt von Dir genommen wuͤrden, 

Es bliebe noch genug, Dich zu verdammen. 
Robert. 

Doch ſuch' ich nun den Weg des ew'gen Heiles. 
Hilario. 

Und wirſt ihn finden, wenn Du ſtandhaft ſuchſt. 
Robert. 

Der ſchaͤndlichen Genoſſenſchaft entſagend 

Verließ ich noch denſelben Tag das Schloß, 

Und alle minder Boͤſen folgten mir 

Auf dieſer Bahn, wie auf der Bahn des Frevels. 

Die Andern blieben unter Drogo's Fuͤhrung — — 
Hilario. 

Sie haben ihren Lohn: ſie ſind nicht mehr. 

Kaum war das Fraͤulein, das Du mit befreit, 

Als Botin Deiner Sinnesaͤnderung 

Zu Rouen angelangt, ſo zog Dein Vater 

Mit reiſ'gem Volke wider jene Frevler, 

Und alle fanden den verdienten Tod. 
Robert. 

Ich zog als Pilger, betend, ſingend, faſtend, 

Hierher nach Rom; ich warf mich zu den Fuͤßen 
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Des heil'gen Vaters nieder, und bekannte 
Ihm ohne Ruͤckhalt meiner Frevel Menge. 
Erlaſſung meiner Schuld verhieß er mir, 
Wann ich die Buße ſtreng vollendet haͤtte, 
Die Du, als weiſer Arzt erkrankter Seelen, 
Mir auferlegen wuͤrdeſt. Rede denn! 

Was muß ich thun, daß mir vergeben werde? 


Hilario. 

Was fuͤhrſt Du dort fuͤr einen Pilgerſtab? 
Robert. 

Es iſt mein gutes Schwert. 
Hilario. 


Was ſoll das Schwert 
In Pilgershand? 
Robert. 
Vertheid'gen ſoll es ihn, 
Wenn loſe Buben, wie gar oft geſchieht, 
Ihn und ſein Kleid verhoͤhnen. 
Hilario. 
Leg' es ab! 
Der boͤſe Geiſt des Trotzes wohnt darin. 
So lange man das Schwert noch kennt und ehrt, 
Wird Gottes Reich auf Erden nimmer bluͤh'n. 
Robert. 
Es ſei wie Du gebieteſt, frommer Vater; 
(Er legt das Schwert bei Seite.) 
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Und was Du mir zur Suͤhnung meiner Schuld 
Auflegen magſt, ich werd' es gern vollziehen. 
Hilario. 

Der Urquell Deiner Sünde war der Stolz; 
Drum ſoll Erniedrigung die Buße ſeyn, 

Daß Demuth Deines Uebels Keim zerſtoͤre. 
Hinziehen ſollſt Du an des Koͤnigs Hof, 

Und dort der niedrigſte der Knechte werden. 


Robert. 
Was? ich ein Knecht? 
Hilario. 


Nein, minder als ein Knecht, 
Ein Thier in menſchlicher Geſtalt. Du ſollſt 
Den Geiſt verleugnen, den Dir Gott gegeben, 
Und Du gemißbraucht haſt, ſtatt ſeiner Bloͤdſinn 
Und Stumpfheit zeigen, Deine Nahrung nur 
Mit huͤndiſcher Geberd' am Boden ſuchen, 
Und mit dem Hund in ſeiner Huͤtte ſchlafen; 
Kurz eine jener Mißgeburten ſeyn, 
Die man zu Spott in den Palaͤſten fuͤttert. 
Robert. 
Daß ſie mich ſtießen, ſchluͤgen, Haar und Bart 
Mir frech zerrauften, mich mit Fuͤßen traͤten? 
Hilario. 
Das werden ſie. Du aber wirſt geduldig, 
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Was Uebermuth an Dir begeht, ertragen; 

Nie, was auch immer ſich ereignen mag, 

Und ſchien' es Tod und Leben auch zu gelten — 
Nie ſagen, wer Du biſt, nie ahnen laſſen, 

Daß ein verſtaͤnd'ger Geiſt Dein Haupt bewohnt, 
Wohl Gutes thun, wenn Gott es Dir verleiht, 
Doch Deine That den Blicken und dem Lobe 
Der Menſchen ſtets entzieh'n und ohne Murren 
Und Neid es ſeh'n, wenn Andre ſich vielleicht 
Mit Deinen Thaten ſchmuͤcken, und den Lohn, 
Nach dem Dein Herz ſich ſehnet, Dir entreißen. 


Robert. 
Das iſt unmenſchlich. Nein, das werd' ich nicht, 
Das will ich nicht. 


Hilario. 

Iſt das Bußfertigkeit? 
Der Menſch iſt frei: geh' hin, und wandle wieder 
Die Wege deſſen, den Du Bruder nannteſt; 
Vertilge das Gedaͤchtniß Deiner Frevel 
Durch neue Miſſethat, mit der verglichen 
Das Fruͤh're nur ein Kinderſpiel geweſen; 
Sei wieder, was Du warſt, lebendig todt. 


Robert. 
Und werd' ich glücklich ſeyn, wann ich gebüßt? 
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Hilario. 
Nicht feilſchen ſoll der Buͤßer mit dem Himmel: 
Denn nicht dem Himmel dient er, nur ſich ſelbſt. 
Der Seele Frieden kann ich Dir verheißen; 
Ob Gluͤck, ob Ungluͤck folgt, das weiß nur Gott. 
Robert. 
Wie lange muͤßt' ich dulden ſolche Schmach? 
Hilario. 
Bis ich, und wo nicht ich ein andrer Bote 
Des heil'gen Vaters ſagt: es iſt genug. 
Robert. 
Wann aber wird der Bote mir erſcheinen? 
Hilario. 
Vielleicht nach Monden ſchon, vielleicht nach 
Jahren, 
Vielleicht nicht fruͤher, als der Tod. Die Laͤnge 
Des Weges kann den Wandrer nicht verdrießen, 
Der ſich mit Inbrunſt nach dem Ziele ſehnt; 
Und auf der Bahn zum ew'gen Heile ſtaͤrket 
Die Wand'rung ſelbſt den anfangs ſchwachen 
Waller. 
Robert. 
Ich bin nicht ſchwach; ich will die Schmach 
ertragen, 
Und wenn ich ſag' ich will — — 
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Hilario. 
O eitler Menfch ! 
Du willſt aus Stolz demuͤthig ſeyn. Der Gnade 
Des Hoͤchſten muß der Menſch ſich uͤberlaſſen, 
Wenn er ein Ewiges erreichen will. 
Doch nicht das Strengſte will ich jetzt ſchon fordern. 
Beginne nur, mein Sohn; beharre dann! 
Und aufgeh'n wird in Dir das rechte Wollen. 
Robert. 
Wie komm' ich auf den Schauplatz meiner 
Schmach? 
Hilario. 
Der Koͤnig jagt in dieſen Bergen hier; 
Ich zeige Dir den Weg, und gebe Dir 
Ein Kleid, das ſchicklich iſt zu Deiner Bußez 
Und dieſes Brieflein bringeſt Du dem Koͤnig. 
(Er uͤbergiebt ihm einen kleinen Brief.) 
So laß uns denn nicht ſaͤumen, und vernimm 
Roch Eines: jeder Ruͤckfall in die Suͤnde 
Vernichtet ſchon vollzog'ner Buße Frucht. 
Drum richte ſtets zum Himmel die Gedanken, 
Erflehe Kraft vom Urquell aller Kraft! 
Mißtraue furchtſam Deiner eignen Staͤrke! 
Denn Selbſtvertrau'n verdirbt der Menſchen Werke. 
(Sie gehen mit einander ab.) 


Verwandlung. 


Scene: Ein Platz im dichten Wald unweit Rom. 


Dritter Auftritt. 


Cinthia und Camilla in Jagdkleidung kommen von 
der Linken. 
Camilla. 
Entfernen wir uns, Herrin, nicht zu weit 
Vom Sammelplatze? Laß zurück uns kehren, 
Nicht in den duͤſtern Wald uns mehr vertiefen. 
Cinthia. 
Laß dieſen Wald noch zehnmal duͤſtrer ſeyn, 
Er iſt mir doch zu hell. Heut waͤre mir 
Der Wuͤſte Einſamkeit noch zu belebt, 
Des Grabes Schweigen noch zu laut. Ich moͤchte 
Mich ſelbſt verlieren, um allein zu ſeyn, 
Allein mit meinem neuen wonnevollen 
Und ſchmerzenreichen Leben in der Bruſt. 
ö Camilla. 
Wie kann ein Traum die Seele ſo verwirren? 
Cinthia. 
Das frag' ich auch. Weil's aber dieſer konnte, 
So war's kein ſchlichter Traum, von Blut und 
Dunſt 
Nach der Natur gemeinem Lauf erzeugt. 
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Du weißt, daß ich am Morgen meiner Träume 
Mich nicht erinn're, hoͤchſtens die Geſtalten 
Wie Nebelbilder fruͤhſter Kindheit ſehe; 
Doch dieſer Traum ſteht hell vor meinem Geiſt, 
Als waͤr' es eine Wirklichkeit von geſtern. 
Den Prinzen ſeh' ich noch in maͤnnlich ſchoͤner 
Und heldenartiger Geſtalt, ich hoͤre 
Noch feiner anmuthvollen Stimme Klang; 
Ich ſeh' ihn noch, nach ſchrecklicher Verwandlung, 
Als Ungethuͤm mit einer Schellenkappe, 
Ich hoͤr' ihn graͤßlich gleich dem Hunde bellen; 
Ich fuͤhle mich durchgluͤhet noch von Liebe, 
Durchſchaudert noch von Schrecken und von 
Schmerz: 
Wie koͤnnt' ich das nach einem ſchlichten Traume, 
Ich, deren Herz noch nie ein Mann bewegt? 
So, ſiehſt Du, zwingen mich Lebendigkeit, 
Geſtalt und Art und Wirkung meines Traumes 
Ihn fuͤr gezeugt von hoͤh'rer Kraft zu achten. 
Bedient der Himmel oftmals ſich der Stuͤrme, 
Gewitter, Feuerkugeln, Nebenſonnen, 
Um auf das Herz der Menſchen einzuwirken, 
Warum nicht auch des Traums? 
Camilla. 
Das koͤnnte ſeyn: 
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Wer aber hat den Himmel Dir genannt? 
Wie, wenn der Traum von jenen Naͤchten 
ſtammte, 
Die ſtets befliſſen ſind, uns zu verderben? 
Ich fuͤrcht' es faſt, wenn ich ihn recht erwaͤge. 
Darum verbanne die Erinn'rung, Herrin! 
Serſtreue Dich! Laß uns zur Jagd zuruͤck. 
Cinthia. 
Nein! nicht zuruͤck! Die Jagd, das Feſt, die 
Arbeit 
Die Laute, der Geſang, und was noch ſonſt 
Mein Leben ehedem genügend füllte, 
Und heiter machte, ekelt jetzt mich an. 
Komm! komm! mich duͤnkt, daß ich mich woh— 
ler fuͤhle, 
In Waldesdunkel und in Waldeskuͤhle. 
(Sie geht zur Linken ab, Camilla folgt.) 


Vierter Auftritt. 
Oſorio, Scapa und zwei Banditen kommen im 
Hintergrunde von der Rechten. 
iv orio. 
nſtigſte Augenblick und hier 
der bequemſte Ort. Sie kann auf keinem an— 


O 
Jetzt iſt der guͤn 
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dern Wege zu den Selten zuruͤckkehren. Alſo 
verbergt Euch hier im Gebuͤſch, und wenn ſie 
kommt, brecht Ihr aus Eurem Hinterhalt hervor, 
und thut, was Ihr wißt. (Er geht im Hintergrunde 
zur Linken ab.) 

Scapa (will ihm folgen, beſinnt ſich aber und bleibt). 

Ich hoffe zu Gott, Leute, Ihr wißt wirklich, 
was mein Herr der Prinz meint, daß Ihr wuͤßtet. 

Bandit. | 

Wir wiſſen es. Wir ſollen die Prinzeſſin 
ergreifen und hinunter nach dem Steinbruche 
ſchleppen. Da wollt Ihr, Du und Dein Herr, 
uͤber uns herfallen, und wir ſollen nach einiger 
Gegenwehr davon laufen, daß es ausſehe, als 
haͤtte ſie Dein Herr aus unſern Haͤnden befreit. 

Scapa. 

Richtig. Ihr habt ein gut Gedaͤchtniß, und 
es waͤre zu wuͤnſchen, es haͤtte Euch nicht hin— 
ſichtlich der zehn Gebote im Stiche gelaſſen. 
Fuͤhret nun trefflich aus, was Ihr ſo trefflich 
wißt. Mein Herr erwirbt ſich dadurch ein gro— 
ßes Verdienſt um die Prinzeſſin, und wenn ſie 
in Eurer Schule Mores gelernt hat, wird ſie 
natuͤrlich ſeine Weine ee cle nn als 
bisher 
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Bandit. 

Aber, Herr, es iſt ein Schelmſtreich. Wenn 
der Prinz die Prinzeſſin wirklich entfuͤhrte, und 
auf eines ſeiner Schloͤſſer braͤchte, und dort zu 
ſeinem Willen zwaͤnge, das waͤre ehrlich gehandelt. 


Scapa. 

Hoͤchſt ehrlich. 
Bandit. 

Aber ſo iſt es nichts als Lug und Trug. 
Scapa. 


Sehr wahr, und ich ſcheue mich nicht zu 
ſagen, mein Herr iſt der ſchlechteſte Menſch un— 
ter der Sonne. 

Bandit. 

Ei, Herr, wenn er hörte, daß Du fo fihlecht 
von ihm ſprichſt. 

S ca pa. 

Spreche ich ſchlecht? Ich habe immer bei 
Hofe fuͤr einen guten Sprecher gegolten. Und 
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wenn ich von Einem ſage, daß er der Erſte in 
irgend einem Fache iſt, ſo heißt das gut von ihm 
ſprechen; und wenn es leider ein ſchlechtes Fach 
iſt, ſo iſt das vielmehr ein Ungluͤck als eine 
Schlechtigkeit; denn man weiß ja wohl, daß nur 
ſelten jemand ſelbſt das Fach waͤhlt, dem er ſich 
widmen will. Nun, ich gehe; thut Eure Pflicht. 
Robert der Teufel. 4 
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Bandit. | 

Das wollen wir: denn, was kuͤmmert es 

uns am Ende? es iſt beſtellte Arbeit. 
Sca pa. 

Das iſt eine geſunde Philoſophie, die Leib 

und Seele zuſammen haͤlt. Auf Wiederſehen! 
Bandit. 

Roch Eins, Herr! Da iſt ein Fraͤulein mit 

der Prinzeſſin: was machen wir mit der? 
Scapa. 5 

Wenn bloße gemeine Weiberhaftigkeit ihr den 
Rath giebt davon zu laufen, ſo laßt ſie laufen; 
wenn aber vornehme Weiblichkeit ihr zumuthet, 
in Ohnmacht zu fallen, ſo laßt ſie liegen. Und 
ſomit Gott befohlen, edle Herrn! 

(Er geht ab, wo Oſorio abgegangen iſt.) 
Bandit. 

Du! das iſt ein grundſchlechter Menſch. 
Wenn ſie drunten uͤber uns herfallen, will ich 
ihn tuͤchtig zeichnen, wie von ungefaͤhr. (Er ſieht 
ſich nach der Linken um.) Schau! da kommen ſie. 
Wir wollen nicht eher zugreifen, bis ſie aus dem 
Dickicht heraus ſind. 

(Die Banditen treten bei Seite. Man hoͤrt Hoͤrner 
in großer Ferne.) 
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Fuͤnfter Auftritt. 


Die Banditen. Cinthia und Camilla. 
Camilla (etwas raſch von der Linken kommend und 
hinter ſich ſprechend). 

Komm, Herrin! ſchnell! die Hoͤrner rufen 
uns. 
Cinthia (kommt in Gedanken eben daher). 
Ich habe nichts gehoͤrt. Und — laß ſie 
rufen! 
Camilla (die weiter nach der Rechten gegangen). 
Doch, wenn der Koͤnig Dich vermißte — 
Banditen (vorſpringend und Cinthia ergreifend). 
Halt! 
Camilla (nach der Rechten entfliehend). 
Huͤlfe! Huͤlfe! Huͤlfe! 
Cinthia (zugleich). 
Huͤlfe! Huͤlfe! 

(Sie wird von den beiden Banditen nach der Linken 
fortgeſchleppt, ſinkt aber am Fuße eines Baumes ohnmaͤch— 
tig nieder.) 

Banditen. 

Verwuͤnſcht! ſie iſt ohnmaͤchtig geworden. 
Nun wird es ſchwer halten, fie fortzubringen. 
Wir muͤſſen ſie tragen. 
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Sechster Auftritt. 


Die Banditen. Cinthia. Robert in ſchlechten 
Bauernkleidern. Dann Hilario. 
Robert (von der Linken herbeieilend.) 
Hier hoͤrt' ich Huͤlfe rufen. 
(Er erblickt die beiden mit Cinthia beſchaͤftigten Ban— 
diten.) 
Boͤſewichter! 
(Er ſtuͤrzt auf ſie los; ſie wollen ſich zur Wehre ſetzen, 
er faßt ſie aber und ſchleudert den Einen links ins Ge— 
buͤſch, den Andern (den Sprechenden) auf die rechte Seite. 
Dieſer Letztere entflieht hinten zur Linken.) 
Robert (nun erſt die ohnmaͤchtige Cinthia betrachtend). 
Ein Weib, ein ſchoͤnes Weib! Ich bin zu ſpaͤt 
Gekommen, wie es ſcheint: ſie iſt dahin. 
(Hilario iſt unterdeß von der Linken gekommen.) 

Hilario. 

Wo biſt Du, Sohn? 
(Robert erblickend.) 

Was haſt Du hier geſchafft? 

Robert. 
Aus Raͤuberhaͤnden dieſes Weib gerettet. 

Ach nein! nur ihren Schmuck, denn ſie iſt todt. 
Sie ſcheint mir reich: wer mag die Arme ſeyn? 
Hilario (Cinthia betrachtend). 

Hilf Gott! des Koͤnigs Tochter, Cinthia iſt's. 
(Er knieet neben ihr.) 


Robert. 
Des Koͤnigs Tochter? O du armer Koͤnig! 
Wie ſchoͤn! wie ſchoͤn! Was muß ſie erſt im 
Leben 
Geweſen ſeyn, da ſelbſt der finſt're Tod 
Der Schoͤnheit Glanz nicht uͤberwaͤlt'gen konnte. 
Hilario. 
Sie iſt nicht todt; nur in des Herzens Tiefen 
Hat das erſchrock'ne Leben ſich gefluͤchtet; 
Bald kehrt's zuruͤck und oͤffnet wiederum 
Der Sinne Pforten. — Horch! ich hoͤre Tritte. 
(Er ſteht auf.) 
tan darf nicht ahnen, daß Du ſie befreit: 
Hinweg! 
Robert. 
Und wenn die Raͤuber wiederkehren, 
Und ſie nun toͤdten? 
Hilario. 
Schnell in das Gebuͤſch! 
(Er zieht ihn zur Linken ins Gebuͤſch.) 
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Siebenter Auftritt. 
Cinthia noch immer ohnmaͤchtig. Oſorio, Scapa 
und der Bandit kommen im Hintergrunde von der Linken. 

Bandit. 

Ich ſage Euch, gnaͤd'ger Herr, es war der 
Teufel in hoͤchſteigener Perſon. Mich ſchleu— 
derte er bei Seite, wie einen Flederwiſch, und 
mit meinem Cameraden und der Prinzeſſin iſt er 
wahrſcheinlich abgefahren. 

Scapa (Cinthia erblickend). 
Da liegt ja die Prinzeſſin. 
Bandit. 
Run ſo muß der Boͤſe kein Liebhaber ſeyn. 
O ſorio. 

Hoͤlle und Teufel! ſie iſt todt. Mit ihr 

ſtirbt mir ein Koͤnigreich. (Er knieet neben ſie nieder.) 


Scapa. 

Wetter! das waͤre ein weitlaͤufiger Todesfall. 
Oſorio. 

Nein, ſie lebt; ſie iſt nur ohnmaͤchtig. 
Bandit. 


Das war fie ſchon, als uns der Satan in 
Quere die kam. 
Oſorio. 
Gut, daß ich darauf vorbereitet bin. (Er 
haͤlt ihr ein Balſambuͤchschen vor.) 
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Scapa. 

Gnaͤdiger Herr, da ſie nicht weiß, wer ſie 
befreit hat, ſo koͤnnten wir unſern Plan immer 
noch ausfuͤhren. Wenn ſie erwacht, will ich ihr 
uns als ihre Retter vorſtellen. 

O ſorio. 

Der Zufall beguͤnſtigt uns. Wenn aber der 
wirkliche Retter — 

Scapa. 

Was wird er ausrichten gegen einen Prin— 
zen? (Zum Banditen.) Deinen Dolch her, Bar— 
nabas! (Er nimmt ihm den Dolch, und wirft Scheide 
und Dolch getrennt auf die Erde.) Und nun ein Stuͤck 
von Deinem Wamms. (Er reißt ihm ein Stuͤck vom 
Wamms ab und wirft es auf den Boden.) Nun erlaube 
mir noch, Dir eine Hand abzuhauen, ſo iſt das 
kleine Schlachtfeld fertig. 

O ſorio. 

Sie erholt ſich. 

Scapa. 

Fort mit Dir, Barnabas, fort! 

(Der Bandit geht im Hintergrunde zur Linken ab.) 
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Achter Auftritt. 


Cinthia. Oſorio und Scapa. 
Cinthia (erwachend), 
Wo bin ich? wo? — 
Oſorio. 
Im Walde, hohe Herrin, 
Doch in der Obhut Deines treuſten Knechtes. 
Cinthia. 
Du biſt es, Herr? Mein Gott! was iſt geſcheh'n? 
Scapa. 
Deine Hoheit war in ſehr niedrigen Haͤn— 
den, in Banditenhaͤnden. 


Cinthia. 
Wahr — jetzt beſinn' ich mich — Banditen — 
1 
Und Du haſt mich aus ihrer Hand gerettet? 
O ſorio. 


Ein Zufall, hohe Herrin — Doch warum 
Es Zufall nennen? Eine Ahnung war es, 
Die mich dem muntern Jaͤgerſchwarm entfliehen 
Und dieſes Hochwalds Dunkel ſuchen hieß. 
(Er hat unterdeſſen Cinthia aufgehoben.) 
Cinthia. 
Und Du haft mich gerettet? 
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Dforio, 
Hohe Herrin, 

Das Wort klingt viel zu groß für meine That; 
Es deutet auf Verdienſt; wo waͤre das? 
Waͤr's auch nur nennenswerth, wenn gegen Moͤrder 
Mein Leben ich vertheidigt? und wie wenig 
Iſt mir das Leben im Vergleich mit Dir! 

Scapa. 

Das iſt eine zu große Verkleinerung oder 
eine zu kleine Vergroͤßerung Deines Verdienſtes, 
Herr. Es war kein Spaß: fuͤnf baumſtarke 
Banditen, und nur vier Arme gegen ſie: freilich 
Arme, die ihr Fach verſtehen, aber doch immer 
nur vier. (Zu Cinthia.) Deine Hoheit kann an 
dieſen Truͤmmern (auf den Boden zeigend) ſehen, 
daß es ſcharf hergegangen iſt. 

Cinthia. 
Ich dank Euch Beiden: zwiefach werd' ich danken, 
Wenn Ihr mich ſicher zu den Zelten bringt. 
(Oſorio reicht ihr den Arm und fuͤhrt ſie zur Rechten 
ab. Scapa folgt.) 
Scapa. 
Das waͤre denn recht artig uns gelungen. 


Neunter Auftritt. 
Robert ſtuͤrzt aus dem Gebuͤſch zur Linken. Hila— 
rio folgt. 
Robert. 

Verraͤther! Heuchler! Betruͤger! (Er will je— 
nen nach.) 

Hilario (ihn bei der Hand faſſend). 

Mein Sohn — 

Robert. 

Laß mich! Ich will ihm nach, will ihn ers 
wuͤrgen, vor ihren Augen erwuͤrgen, den Schänds 
lichen, der mir meine That ſtiehlt. 

Hilario. 

Das kann er nicht. Kann jemand eine That 
Aus dem Bewußtſeyn ihres Thaͤters reißen, 
Ausloͤſchen aus dem ew'gen Buch des Himmels? 
Die That bleibt zeitlich Dein und ewig Dein. 
Du aber willſt die Ehre, willſt den Lohn: 

Des Stolzes boͤſer Geiſt iſt wieder maͤchtig, 
Und uͤbt die alte Herrſchaft uͤber Dich. 

Sieh', Du verwarfſt einſt jegliches Geſetz 

Um frei zu ſeyn, und warſt und biſt nur Sklave 
Des eignen Stolzes, darfſt das Werk der Buße, 
Das Du beſchloſſen hatteſt, nicht vollfuͤhren, 
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Weil er das Werk nicht will. Mein Sohn! 
/ mein Sohn! 
Du wirft den Weg des Heiles nimmer finden, 
Robert. 
Ich werd' ihn finden, Vater. Segne mich! 
Die Bahn iſt rauh, iſt ſteiler als ich dachte: 
Dein Segen ſtaͤrke mich! 
(Er knieet nieder.) 
Hilario. 
Die Gnade Gottes 
Sey mit Dir immerdar! ſie ſtaͤrkt allein 
Den muͤden Pilger auf dem Dornenpfade. 
(Er hebt ihn auf.) 
Bedenke ſtets, nicht Freiheit vom Geſetz, 
Nein, von dem Zwang der irdiſchen Natur, 
Iſt wahre Freiheit, und um frei zu ſeyn, 
Muß ſich der Menſch vor allem uͤberwinden: 
Denn nur in Gott kann er die Freiheit finden. 
(Er geht zur Linken, Robert zur Rechten ab.) 
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Verwandlung. 


Scene: Ein Platz am Walde mit freier Ausſicht. 
Hinten links die Vorderſeite eines großen Zeltes. 


Zehnter Auftritt. 


Vor dem Zelte hinten ſtehen Kaͤmmerlinge, Jaͤger und 

Diener. Aſtolf kommt mit Cinthia von der Rech— 

ten; ihnen folgen Camilla, Oſorio. Der Mar: 
ſchall, andere Herrn, Scapa und Jaͤger. 

Aſtolf. 

Auf, alles, was die Waffen fuͤhrt! durchſtreifet 

Das ganze Waldgebiet, und jagt ſie auf 

Die Raͤuber, die mit ihren Frevelthaten 

So keck fi) in des Königs Naͤhe wagen. 

Sie ſollen noch vor Sonnenuntergang, 

Als dieſer Baͤume ſchauderhafte Frucht, 

Den Frevler ſchrecken, der vorüber zieht. 

(Alle Jaͤger ſtellen ſich unter ihrem Anfuͤhrer im Hinter— 
grunde auf, und gehen dann zur Rechten ab.) 

Aſtolf (während deſſen zu Cinthiab. 

Und Du, Verweg'ne, ſprich! was irreſt Du 

So unbeſchuͤtzt, gleich einer armen Dirne, 

Die Holz zu leſen kommt, im Wald umher? 

Cinthia. 
Mein Vater, zuͤrne nicht! Wie konnt' ich ahnen, 
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Daß die Gefahr kaum einen Pfeilſchuß weit 
Von Deinem koͤniglichen Zelt mir drohte? 
Wer wuͤrd' es glauben, waͤr' es nicht geſcheh'n? 
Aſtolf. 
Doch weil's geſcheh'n, ſo laß es fuͤr die Zukunft 
Dir eine Warnung ſeyn. 
Cinthia. 
Gewiß, mein Vater. 
Aſtolf (zu Oſorio). 
Mein edler Prinz, ich liebe meine Tochter 
So vaͤterlich, daß, wenn ein herbes Schickſal 
Mich zwiſchen Kron' und ihr zu waͤhlen zwaͤnge, 
Ich ſterben muͤßt' im Schmerze dieſer Wahl. 
Nach dieſer Liebe miß nun meinen Dank, 
Und ſage ſelbſt, wie kann ich wuͤrdig lohnen? 
O ſorio. 
Mein hoher Herr, ich uͤbte Ritterpflicht, 
Die keinen Lohn begehrt. Auch hat Fortuna 
So liebend muͤtterlich fuͤr mich geſorgt, 
Daß ich undankbar waͤre, wuͤnſcht' ich mehr. 
Wenn Eines noch an meinem Gluͤcke mangelt, 
So kannſt Du's zwar bewill'gen, doch nicht 
geben. 

Ich kann's erſehnen, doch erringen nicht; 
Es muß aus freier Gnade ſelbſt ſich ſchenken. 
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Aſtolf. 
Wohl, ich verſtehe, Prinz, und hoffe feſt, 
Dein guter Dienſt hat Dir die Gnad' erworben. 
Was meinſt Du, Cinthia? 

Cinthia. 

Mein hoher Herr, 

Was ſich erwerben laͤßt, das iſt nicht Gnade, 
Was wirklich Gnad' iſt, das erwirbt ſich nicht. 


Eilfter Auftritt. 


Die Vorigen. Robert außerhalb. 


Robert (außerhalb zur Linken). 
Hau! hau! hau! 
Cinthia (heftig erſchuͤttert, heimlich zu Camilla). 
Ein Klang aus meinem Traum! 
Aſtolf. 
Was waren das 
Fuͤr wunderbare Toͤne? | 
Robert (wie oben). 
Hau! hau! hau! 
Cinthia (wie oben Camillen nach der Rechten 
draͤngend). 
So boll das Ungethuͤm in meinem Traum. 


Aſt olf. 
Seht nach! Wer iſt der Freche, der uns aͤfft? 
(Einige Herren wollen nach der Linken abgehen. Ro— 
bert kommt ihnen entgegen.) 


Robert. 
Hau! hau! hau! Iſt der Mann hier mit 
der gezackten Muͤtze? 
(Hilario's Brief dem Marſchall hinreichend.) 
Da! da! da! 
Cinthia (heftig erſchuͤttert). 
Er iſt's! er iſt's! 
Aſtolf (lachend). 
Das iſt ein Waldgeſpenſt. 
Cinthia (heimlich zu Camilla), 
Es iſt der Prinz. 
Aſtolf (zu dem Marſchall). 
Was gab er Dir? 
Marſchall. 
Ein Schreiben 
An Deine Hoheit. 
Aſtolf. 
Oeff'n es denn und lies! 
Marſchall (öffnet es). 
Hilario, der fromme Klausner, ſchreibt: (Er 
lieſt:) Gottes Segen uͤber Deine Hoheit! Ich 
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fende Dir dieſes Brieflein durch ein Weſen, das 
ich Deiner Barmherzigkeit empfehle. Einen Men— 
ſchen kann ich es nicht nennen: denn Blodfinn 
oder vielmehr Wahnſinn hat das Menſchliche in 
ihm ſo verdunkelt, daß nur die Geſtalt uͤbrig ge— 
blieben iſt. Laß ihn in Deinem Palaſte Obdach 
und Nahrung finden. Er iſt unſchaͤdlich, und 
ſein Wahnſinn iſt zu Zeiten ſinnig genug, um 
Dir Kurzweil zu gewaͤhren. Der Himmel ſchuͤtze 
Deine Hoheit. Hilario. 
Aſtolf (zu Robert). 
Wer biſt Du? 
Robert. 
Hau! hau! hau! 
Auto lf. 
Iſt das Dein Name? 
Robert. 

Ich habe keinen Namen; ich habe ihn weg— 
geworfen, weil er ſchlechte Geſellſchaft liebte; jetzt 
heiße ich Ramenlos. 

Aſtolf. 
Doch woher biſt Du? wer ſind Deine Eltern? 
Robert. 

Mein Vater iſt der große Hund droben am 

Himmel, und meine Mutter war eine Regenwolke. 
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Scapa. 
Das iſt eine feuchte Abſtammung; und auf 
die Weiſe iſt Dein eigentlichſtes Weſen huͤndiſches 
Waſſer. 
Robert. 
Das iſt beſſer als ein waͤſſerichter Hund. 
Aſtolf (lachend). 
Was ſagſt Du, Scapa? 
Scapa. 
Ich ſage, Hoheit, er iſt aus ſeiner Mutter 
Schooß herab gefallen und auf den Kopf. 
Robert (zu Aſtolf). 

Das haͤtte er nicht gekonnt: er hat ſeinen Kopf 
erſt zehn tauſend Tage nach der Geburt gekauft. 
Aſtolf (lachend). 

Sehr gut; den Kopf gekauft! Von wem 
gekauft? 
Robert⸗ 
Von einem Kuͤrbishaͤndler. Klopft nur an! 
Aſtolf (lachend). 
Gut. Willſt Du bei mir bleiben, Namenlos? 
Robert (ſich ihm zu Füßen werfend), 
Hau! hau! hau! 
Cinthia (wie oben). 
Ich trag' es nicht. 
Robert der Teufel. 
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Camilla (heimlich). 
O Herrin! 
Aſtolf (zu Robert). 
Heißt das Ja? 
Ro bert. 
Soll Ramenlos mit ſeinen Verwandten eſ— 
ſen, mit ſeinen Verwandten ſchlafen? 
Aſt olf. 
Das ſollſt Du. Aber wer ſind die Ver— 
wandten. 
Robert (aufſtehend). 

Wer? Phylax, Mordax, Tuͤrk, Packan — 

o! o! o! es iſt die größte Familie in der Welt. 
S capa. 

Das glaube ich gern: denn den Namen 
nach iſt es das zahlreiche und fruchtbare Ge— 
ſchlecht der Hunde. 

dobert. 


Hunde! Hunde! Hunde! 


| Aſtolf. 
Er bleibt bei uns ſtatt des verſtorb'nen Narren; 
Bis ſich ein Andrer findet, iſt er gut. 

(Zum Marſchall). 
Sobald wir heimgekehrt ſind, giebſt Du ihm 
Ein Narrenkleid und eine Schellenkappe. 


Cinthia (für ſich). 
Unwuͤrdig! ſchrecklich! 
Laut.) 
Wie, mein Vater? fol 
Das Mitleidswerthe zum Geſpoͤtte dienen, 
Und Ungluͤck ſeyn des Hochmuths Zeitvertreib? 
Aſtolf. 
Ich will es ſo. Wie wagſt Du zu verwerfen, 
Was ſelbſt Hilario uns empfohlen hat? 
Kommt, folgt mir jetzt zum Fruͤhmahl in das 
Zelt! 
(Alle außer Cinthia und Camilla gehen in das Selt.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Cinthia und Camilla. 
Cinthia. 
Lebendig wird mein Traum: er war's, er war's! 
So Zug für Zug, fo edel die Geſtalt, 
Die ſelbſt unwuͤrd'ge Huͤlle nicht verhuͤllt, 
So reich an geiſt'gem Glanz ſein Feuerauge, 
So tiefer Ahnung voll der Stimme Klang, 
So werth der Liebe, Liebe ſo gebietend, 
Daß Liebe Zwang wird, und der Zwang zum 
Gluͤck. 
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Camilla. 
O Herrin, Deine Reden ſchrecken mich: 
Ich ſehe nichts von allem, was Du ſiehſt. 
Cinthia. 
Von allem nichts? Auch nicht, daß er es iſt, 
Der aus der Raͤuber Haͤnden mich errettet? 
Camilla. 
Wie weißt Du das, da Du in Ohnmacht lagſt? 
Cinthia. 
Die Stimme drang durch meiner Ohnmacht 
Schlummer; 
Sie braͤche durch des Grabes feſtern Schlaf, 
Und weckt' ein todtes Ohr zum Hoͤren auf. 
Ca milla. 
Ein Wahn! ein Wahn! 
Cinthia. 
Die Liebe hat's gehoͤrt: 
Die Liebe ſchlaͤft auch in der Ohnmacht nicht. 
Camilla. 
Ach, Herrin! einen Bettler, einen Thoren — — 
Cinthia. 
Verwandelt nur, auf kurze Zeit verwandelt. 
Auch das nicht; nur verlarvt. Bald tritt er 
glaͤnzend, 
So wie die Sonn' aus Morgennebeln tritt, 
Aus der unwuͤrdigen Verfinſterung. 
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So muß es ſeyn; wenn's anders ift, fo iſt 
Die ganze Schoͤpfung eine große Luͤge. 


Camilla. 
Gott ſey uns gnaͤdig! 
Cinthia. 


Das beduͤrfen wir. 
Ich fuͤhl' ums Haupt ein ſeltſam ſchaurig Wehen, 
Ich hoͤre was, wie rauhen Fluͤgelſchlag; 
Mich duͤnkt, die Sterne kann ich wieder ſehen, 
Und Nacht verſchlingt den kaum gereiften Tag. 
(Sie gehen Beide nach dem Hintergrunde; indem der 
Vorhang faͤllt.) 


Dritter Aufzug. 


Scene: Rom. Der Garten am königlichen Pa: 
laſte. Abend. Sonnenuntergang. 


Erſter Auftritt. 
Sca pa ſitzt auf einer Raſenbank in einer Laube zur Linken. 
Scapa. 

Wahr iſt wahr, und mein Herr iſt ein grund— 
ſchlechter Menſch. Ich darf nur irgend einen 
niedertraͤchtigen Gedanken fallen laſſen, gleich hebt 
er ihn auf und führt ihn aus. Oberflaͤchlich 
angeſehen, koͤnnte man freilich ſeine ſchlechten 
Streiche mir zur Laſt legen; das waͤre aber 
flache Weisheit und tiefer Irrthum. Die Natur 
bringt in ihrer großartigen Weiſe giftige, wie 
heilſame Kraͤuter hervor, und niemand verdammt 
ſie deßwegen; wenn aber der engherzige Menſch 
die giftigen Kraͤuter braucht, um feinen Neben: 
menſchen zu vergiften, heißt er bei Alt und Jung 
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ein Boͤſewicht. So verhält es ſich mit uns Bei— 
den: ich bin die großartige Natur und mein 
Herr iſt der engherzige Boͤſewicht. (Er ſteht auf und 
ſieht nach der Rechten.) Wer kommt denn da? 
Pfui! es iſt der Narr. Ich kann dieſen Nar— 
ren nicht ausſtehen; ich habe immer Luſt, das 
Wappen meiner Hand auf ſeine Wange zu druͤ— 
cken: denn ſein Geſicht ſieht allezeit aus, als 
ſagte es zu dem meinen, ich bin beſſer als Du. 
Hat es nun Unrecht, ſo verdient es Strafe fuͤr 
ſeine Luͤgenhaftigkeit; hat es aber Recht, ſo ver— 
dient es Zuͤchtigung dafuͤr, daß es ſich erfrecht 
als Narrengeſicht beſſer zu ſeyn, denn das Ge— 
ſicht eines weiſen Mannes. 


Zweiter Auftritt. 
Scapa. Robert in Narrenkleidung kommt von der 
Rechten. 
Robert. 
Hau! hau! hau! 
Scapa (ihm nachſpottend). 
Hau! hau! hau! Wenn das heißt guten 
Abend, ſo ſage ich Wau! wau! wau! und das 
heißt: Ich mag Deinen guten Abend nicht. 
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Robert. 

Stecke ihn ein! ſtecke ihn ein! kannſt ihn 
vielleicht noch brauchen. 

S ca pa. 

Ich will nichts von Dir einſtecken, Narr: 
es wuͤrde meine Taſchen beſchmutzen. 

Robert. 
Du haft ſchon viel Schlimmeres eingeſteckt. 
f Scapa. 

Wie ſo, namenloſer Narr? das ſage mir 
auf der Stelle! 

Ro bert. 

Hehe! Der Ja ͤgermeiſter gab Dir neulich 
auf der Jagd eine Ohrfeige, und Du warft ſchnell 
mit der Hand am Backen, nahmſt ſie weg und 
ſteckteſt ſie ein. 

Scapa. 

Ja, ich ſteckte ſie ein, aber bloß um ſie fuͤr 
Dich aufzuheben. Da haſt Du ſie! (er ſchlaͤgt ihn.) 
Robert (ihn mit Wuth fallend), 

Stirb, elender Wurm! 

Scapa (ſchreiend). 

Huͤlfe! Huͤlfe! Huͤlfe! 

Robert (ihn nieder werfend). 

Zertreten will ich Dich. 
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Scapa (vor ihm knieend). 

Herrlicher Sohn des großen Hundes, all— 

maͤchtigſter Namenlos, zertritt mich nicht! 
Robert (faßt ſich, und laͤßt ihn los.) 

Sey nicht boͤſe! ſey nicht boͤſe! (Er hebt ihn 
auf.) Vergieb, lieber Heer, vergieb dem armen 
Namenlos! 

Scapa. 
Gut. Deine huͤndiſche Furcht entwaffnet 
meinen verderblichen Zorn. 
Robert. 
Lege mir eine Buße auf fuͤr meine Miſſethat! 
Scapa. 

Gut! das will ich. (Er geht zu der Raſenbank.) 
Komm her! 

Robert (folgt ihm). 
Scapa. 

Siehſt, Du, hier habe ich geſeſſen, und durch 
meine Wichtigkeit das Gras niedergedruͤckt. Richte 
mir die Halmen wieder auf, die ich zertreten habe. 

Robert. 

Namenlos wird ſie aufrichten. 

Scapa. 

Das will ich meinen. Wo Du aber ein 
einziges Haͤlmchen uͤbergehſt, ſo will ich ein 
Exempel an Dir ſtatuiren, Narr, daß vor dem 
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Namen Scapa alle Narren aus der Welt laufen 
und die Weisheit zum täglichen Brote werden 
ſoll. Er geht zur Linken ab.) 


Dritter Auftritt. 
Robert (allein). 
Robert. 


Schmachvolles Loos, wo ſolch ein hohles Ding, 

Deß ganzer Inhalt nur Verneinung iſt, 

Verneinung aller Tugend, allen Werthes, 

Sich frech als meinen Herrn geberden darf! 

So wird zum Knecht, wer uͤbermenſchlich frei 

Zu ſeyn begehrt; ſo findet Spott und Schmach, 

Wer ehrvergeſſen ſich um Ehre muͤht. 

Doch iſt dies aͤußre Leid nur gleich der Muͤcke, 

Die uns nur neckt und hoͤchſtens leicht verwundet; 

Im Herzen aber ſticht der Scorpion. 

O! zehnmal reicher iſt an Schmerz die Reue, 

Als je die Suͤnd' an Luſt. — An's Werk! an's 

Werk! 

(Er knieet vor der Raſenbank nieder und faͤngt an die 

Grashalme aufzurichten.) 
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Vierter Auftritt. 


Robert. Cinthia und Camilla kommen von der 

Rechten. Die Abendroͤthe geht allmaͤhlig in Daͤmme⸗ 
kung über. 

Cinthia. 

Welch ſchoͤner Abend! Sieh, es hat der Tag 

Die Lippen feiner Braut, der holden Nacht, 

Der zuͤcht'gen Nacht, ſchon purpurroth gekuͤßt, 

Und wird nun bald an ihrer Bruſt entſchlummern. 

Der Zephyr fluͤſtert leiſe nur im Hain, 

Als ob er Philomelen ſeine Liebe, 

Sein heimlich Gluͤck an Flora's Bruſt vertraute, 

Daß ſie davon ein ſuͤßes Lied ihm ſaͤnge, 

Und ſanft gewiegt, im weichen, duft'gen Bette 


Des blau und purpurrothen Aethers ruht 


Die ſonnenmuͤde, ſtill geword'ne Erde, 

Wie eine Biene ſchlaͤft im Bluͤthenkelch. 

O ſelig, weſſen Herz ſo friedlich ſtill 

Im weichen Schooß des innern Friedens ruht, 

In deſſen Seele ſolch ein Abend waltet! 
Camilla. 

Wir ſelber, Herrin, ſchaffen in der Bruſt 

Der Elemente Kampf und ihren Frieden. 

Der ungluͤckſel'ge Wahn, der in dem Narren 

Dir einen liebenswerthen Prinzen zeigt, 
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Erregt und naͤhrt allein das Ungewitter, 

Das ruhelos Dein Inn'res jetzt zerreißt. 

Du darfſt ja wollen nur, ſo haſt Du Frieden. 
Cinthia. 

Ich wollen? Die in ſchrecklicher Verwandlung 

Sich ſelbſt verloren, und von einer fremden, 

Streng zwingenden Gewalt getrieben wird? 
Camilla. g 

Warum verſchmaͤhſt Du meinen Rath, dem 

frommen 

Hilario Deine Leiden zu vertrauen? 

Unheimlich duͤnkt mich, was Dich jetzt beherrſcht, 

Unheimlich ſtammt es aus dem Reich der Traͤume: 

Und maͤchtig uͤber boͤſe Geiſter iſt 

Des heil'gen Mannes Rath und Segensſpruch. 
Cinthia— 

Rein! nein! es zieht mich nicht zum Heiligen. 

Hilario wuͤrde Wahn und Schmerz mir nehmen: 

Der Wahn iſt jetzt mein Gluͤck, der Schmerz 

mein Leben, 
Und elend waͤr' ich ohne dieſen Wahn, 
Und ſterben muͤßt' ich, fehlte mir der Schmerz. 


(Im Vorgehen wird ſie Roberten gewahr. Schnell 
zu Camilla.) 


Geh, hole mir die Laute! Suͤßer klingen 
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Die Tone nie, als wenn fie auf den Wellen 
So milder Abendluft ſich ſchaukeln Finnen. 
So geh doch, geh! Mich durſtet nach Muſik. 
Camilla. 
Ein gutes Zeichen, das auf Beſſ'rung deutet. 
(Camilla geht zur Rechten ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Robert und Cinthia. 
Cinthia (nachdem fie ſich Roberten genaͤhert). 
Gluͤck zu dem ſchoͤnen Abend, Namenlos! 
Robert (wehmuͤthig, wie in der ganzen Scene.) 
Gieb mir eine Brodrinde oder einen Knochen: 
das iſt mir lieber als Dein Gluͤck. 
Cinthia (für ſich). 
Zum Dolch wird jedes dieſer Ungluͤcksworte. 
(Zu Robert.) 
Was treibſt Du fuͤr ein wunderlich Geſchaͤft? 
Ro bert. 
Ich richte die Haͤlmchen auf, arme Haͤlmchen. 
Sie ſollen wieder wachſen und gruͤnen. Der 
Herr iſt mitleidig: hat er ſie niedergetreten, ſo 
hat er mir befohlen, ſie wieder aufzurichten. 
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Cinthia. 

Wer iſt der Herr, der ſolche Thorheit will? 
Robert. 

Ein gewaltiger Herr, ein ſtolzer Herr. 

Cinthia. 

Worin gewaltig, und worauf denn ſtolz? 
Robert. 

Gewaltig im Sitzen. Sieh! ſieh! wie er die 
armen Haͤlmchen zerknickt hat — die gruͤnen nun 
niemals wieder. Stolz aber — o! ſtolz darauf, 
daß er einen Namen hat: er heißt Scapa, und 
ich bin Namenlos. 

Cinthia. 

Wie? von dem Wichte nimmſt Befehl Du an? 
Steh auf! ſteh auf! und laß die Thorenarbeit! 
Robert. 

Rein! nein! Herr Scapa hat eine ſchwere 
Hand. Er wuͤrde mich wieder ſchlagen. 

Einthia. 
Er hat ſich unterfangen Dich zu ſchlagen? 
Robert. 

Er hat mich geſchlagen — o weh! o weh! 
Cinthia (bewegt nach der Rechten fich entfernend, für fich). 
Weh mir! es war nur Taͤuſchung, Trug und 

Traum, 
Und Wahrheit iſt, was ich fuͤr Schein gehalten. 
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Der Riedrigſte muß erſt ſich ſelbſt vergeſſen, 
Eh' er ſich einem Scapa unterwirft; 
Wo noch ein Funke Menſchenwerth, wie tief 
Verſchuͤttet auch, in einem Buſen glimmt, 
Da muͤßte wild des Zornes Flamme lodern, 
Maßt ſolch ein Feigling Herrenrecht ſich an; 
Der Bloͤdſinn nur kann ſich von ſolchem Wurm 
Mißhandeln laſſen, und ihn nicht zertreten. 
Weh mir! ein nicht'ger Traum voll Gleißnerei 
Hat um des Lebens Wahrheit mich betrogen. 
(Sich wieder nach Roberten hinwendend, und ihn be— 
trachtend.) 
Und doch — und doch! Wie kaͤme die wahr— 
haft'ge 
ſtatur zu dieſer unverſchaͤmten Lüge? 
Sie gab dem Tiger nicht des Lammes Sanft— 
muth 
Verkuͤndende Geſtalt, dem Raben nicht 
Der Nachtigall entzuͤckenden Geſang. 
Wer weiß, welch Ungluͤck ihm gebeut, in dieſes 
Unwuͤrd'ge Kleid die fuͤrſtliche Geſtalt 
Den hellen Geiſt in Bloͤdſinn zu verſtecken? 
(Sie geht wieder zu ihm.) 
Steh auf! ſteh auf! Du biſt in meinem Schutz, 
Und niemand lebt, den Du zu fuͤrchten haͤtteſt. 
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Robert (aufſtehend). 
Dann biſt Du niemand, denn ich fuͤrchte 
mich vor Dir. 
Cinthia. 
Vor mir? O guter Gott! warum vor mir? 
Robert. 

Deine Worte klingen ſo weich, daß ich wei— 
nen moͤchte, wie meine Mutter, die Regenwolke; 
aber wenn ich weinte, wuͤrde der große Hund, 
mein Vater, ſehr boͤſe ſeyn. 

Cinthia. 
O Ramenlos! — — Nein! nein! ich nenne Dich 
Nicht ferner ſo: befreundet iſt dem Menſchen 
Nur das, was er mit Namen nennen kann, 
Und furchtbar iſt ihm alles Namenloſe. 
Wie heißeſt Du? Du darfſt es mir vertrauen: 
Beim Himmel! niemand außer Dir ſoll je 
Von meinen Lippen Deinen Namen hoͤren. 
Du haft doch, oder hatteſt einen Namen. 
Robert. 

Ja, ja. Aber ich habe ihn verloren, als 
ich in die Stadt damit ging, um ihn vergolden 
zu laſſen — verloren. 

Cinthia. 
Warum verhuͤllſt Du Dich vor einem Auge 
Das deſto freudenvoller glaͤnzen wuͤrde, 
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Je hoͤher, herrlicher es Dich erblickte. 

Du biſt nicht, der Du ſcheinſt: das weiß ich 
ſich'rer 

Als daß ich lebe. Hat ein Ungluͤck Dich, 

Hat ein Geluͤbde Dich zu ſolcher Schmach 

Und Niedrigkeit verdammt, vertrau' es mir! 

Ich werde, iſt's ein Ungluͤck, nicht den Schmerz, 

Iſt's ein Geluͤbde, nicht die Buße ſtoͤren; 

Nie reden — nie von Dir und Deinem Schmerz, 

Mit Keinem, nicht mit Dir, nicht mit mir ſelbſt 

In meinen Zügen nur und Augen ſollſt 

Du Deines Leides Wiederſchein erblicken; 

Und milder wird im Licht des Mitgefuͤhls 

Sein Bild in dieſem Spiegel Dir erſcheinen, 

Als ſeine Wirklichkeit in Deiner Bruſt. 

O! wenn ein Herz Dir menſchlich ſchlaͤgt im 

| Bufen, 

So laß ein Herz, das mit Dir trauern will, 

Um Dein Vertrauen nicht vergebens betteln. 


Robert (fich vergeſſend). 
O ſchoͤne Herrin, hohe, liebe Herrin — — 
(Sich faſſend). 
Gieb mir ein Stuͤcklein Brod: mich hungert ſehr. 
Cinthia (für ſich). 
O Schmerz! o Schmerz, der meine Seele bricht! 
Robert der Teufel. 6 
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(Zu Robert.) 
Wer Du auch ſeyn magſt, wenn des Menſchen 
Vorzug 
Von einem Gott zu wiſſen, Dir geworden, 
Beſchwoͤr' ich Dich bei dieſem Gott der Wahrheit, 
Daß Du mir ſagſt, ob Du's geweſen biſt, 
Der aus der Raͤuber Haͤnden mich gerettet? 
Robert. 

Raͤuber? Wo? wo? wo? Hau, hau, hau, hau! 
Cinthia Guruͤckſchreckend, in heftiger Bewegung.) 
Umſonſt! umſonſt! des Gluͤckes Wahn zerrinnt: 
Weh, wenn der Himmel ſolch ein Schickſal ſpinnt! 
Still, Klage! nicht der Traum hat mich belogen, 

Das Herz nur hat ihn deutend mich betrogen. 
Einſt war er, wie der Traum ihn mir gebracht; 

Wer aber hieß mich das Geweſ'ne lieben? 

Wer ſagte mir, daß eine guͤt'ge Macht 

Zerſtreuen würde feines Wahnſinns Nacht, 

Worein ihn Ungluͤck oder Schuld getrieben? 

So kehre wider mich, unwuͤrd'ge Gluth, 

Du wahngebor'ne Liebe, deine Wuth! 

Dann werd' ich, iſt ſein Wahnſinn nicht zu heilen, 

Doch ſchmerzenlos ſein finſt'res Schickſal theilen. 
(Sie geht raſch zur Linken ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Robert allein. Spaͤter Hilario. 
Robert. 
Sie liebt mich! Herr, mein gnaͤd'ger Gott! ſie 
liebt mich, 
Und Liebe war, was mir nur Mitleid ſchien, 
Und Liebesthraͤnen waren's, was ich oft 


Fuͤr Thraͤnen weiblichen Erbarmens hielt. 


Ich liebe ſie; ich habe nie geliebt; 

Doch dies Gefuͤhl, das nicht an ihren Buſen, 
Das mich zu ihren Fuͤßen zieht, das muß 
Die Liebe ſeyn, die Maͤnner unterjocht. 

Soll ich noch laͤnger der Geliebten heucheln? 
Ein Gluͤck, das ſich zum erſten Mal mir beut, 
Durch die unwuͤrd'ge Larve ſelbſt zerſtoͤren? 


(Es iſt voͤllig dunkel geworden, und der Mond geht auf. 
Hilario kommt von der Rechten.) 


Hilario. 
Gott ſey mit Dir, mein Sohn! 
Robert (ſich umkehrend). 
Hilario's Stimme! 
Wohl, daß Du kommſt! Sie liebt mich, Cin— 
thia liebt mich. 
Hilario. 
Ich weiß, und Dich zu warnen komm' ich her. 
6 * 
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Der Fuͤrſt der Finſterniß hat ſie erſeh'n, 

Dich von dem Pfad des Himmels zu verlocken, 

Und hat in ihrem unbewachten Herzen 

Durch einen Traum die wilde Gluth entflammt. 
Robert. 

Sie weiß, daß ich den Raͤubern ſie entriſſen. 
Hilgrio. 

Vom Abgrund kommt ihr dieſe Wiſſenſchaft, 

Daß Dankgefuͤhl der Liebe Flammen naͤhre. 
Robert. 

Rein! Die Geſtalt iſt ſchoͤner als der Tag, 

Der Geiſt iſt heller als das Sonnenlicht, 

Der Sinn iſt milder als die Abendroͤthe: 

Was hat die finſtre Hoͤlle denn mit Tag 

Und Sonnenlicht und Abendroth zu ſchaffen? 
Hilarig. 

Der Tag hat Wolken, Flecken hat die Sonne, 

Die Abendroͤthe Dunſt; ſo hat der Menſch, 

Der reinſte ſelbſt, noch einen ird'ſchen Zuſatz, 

Woran die Finſterniß ihn faſſen kann. 
Robert. a 

Ein Gluͤck — Bedenk! — ein Gluͤck, das ich 

noch nie 
Gefuͤhlt, gekannt, nur erſt ſeit Tagen ahne, 
Und das unendlich iſt in dieſer Ahnung. 


rauſcht, 


Und nuͤchtern ſei der Wand'rer, der auf ſteilem 
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Und rauhem Pfade nach dem Ziele ſtrebt. 
Erſt werde gut, dann magſt Du gluͤcklich werden! 
Robert. 
Und werd' ich jemals dieſes Gluͤck erringen? 
Hilario. 
Ich weiß es nicht; und was brauchſt Du's zu 
wiſſen? 
Das Gluͤck iſt nur ein aͤußrer Schmuck des 
Lebens; 
Sein inn'res Weſen aber iſt die Tugend. 
Erwaͤge dies, und ſei auf Deiner Hut! 
(Er geht wieder zur Rechten ab.) 


Giebenter Auftritt. 


Robert. Dann Cinthia, Oſorio und Scapa. 


Cinthia (außerhalb.) 


Helft! Helft! zu Huͤlfe! 
Robert. 


Himmel, ihre Stimme! 
(Indem er vorn zur Linken abgehen will, ſtuͤrzt Cin— 
thia fliehend hinten von der Linken herbei.) 
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Cinthia. 
Ein Loͤwe! ein Loͤwe! helft! 
(Sie ſtuͤrzt ohnmaͤchtig zu Boden.) 
Robert (nach hinten eilend.) 
Ein Löwe? Wo? 
(Ein Loͤwe erſcheint hinten von der Linken; Robert 
ſtuͤrzt ſich ihm entgegen, faßt ihn, und draͤngt ihn zuruͤck, 
ſo daß er mit ihm verſchwindet. Bald darauf kommt 


Scapa fliehend vorn von der Linken, Oſorio folgt 
ihm mit bloßem Degen.) 


Scapa. 
Löwen! Löwen! Löwen! 
Dforio, 
Steh, Memme, fteh! 


Scapa. 
Ein ganzes Afrika von Loͤwen! 
O ſorio (ihn faſſend). 
Steh endlich, Feiger! Wenn wir fliehen, 
ſind wir gewiß verloren. Zieh' den Degen! 
| Scapa. 
Gegen eine unvernuͤnftige Beſtie, die keinen 
Kampfgebrauch reſpectirt? | 
Oſorio (nach der Linken ſehend). 


Sieh! ſo wahr ich lebe! da ringt jemand 
mit dem Löwen, 
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Scapa (hinſehend). 
Bei meinem Degen! es iſt der Narr! O 
Du Ausbund von einem Narren! 


Oſorio. 
Komm! ihm zu Huͤlfe! 
Scapa. 


So? (Er wird Cinthia gewahr.) Hei! hei! 
hier liegt Einer, den der Loͤwe ſchon verſchlun— 
gen hat. | 

O ſorio. 

Wer iſt es? Himmel! die Prinzeſſin! (Er 
knieet neben ſie.) 

Scapa. 

Die Prinzeſſin? Teufel! ſo ein Loͤwe will 
hoch hinaus. Aber um Gottes willen, Herr, 
laß ſie liegen! Wenn der Loͤwe den Narren ge— 
freſſen hat, koͤnnte ihn nach Weisheit hungern, 
um die Narrheit zu verdauen. Komm! komm! 
(Er will rechts abgehen.) 

Oſorio (mit Cinthia beſchaͤftigt.) 

Bleib, oder Du haſt gelebt. Sie iſt ohn— 
maͤchtig. 

Scapa. 

Ich wollte, ich waͤre es auch, und laͤge im Bette. 
(Aengſtlich nach der Linken ſehend.) Wenn der Afri— 
kaner — Donnerwetter! Der Narr wirft den Loͤ— 
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wen nieder — er knieet ihm auf den Leib. Ich 
glaube wahrhaftig, er hat ihn erwuͤrgt: im Wuͤr— 
gen hat er etwas gethan. So wahr ich lebe! 
Der Loͤwe iſt todt; der Rarr geht weg, und laͤßt 
ihn liegen. Das iſt recht; ich haͤtte es auch 
gethan. 
O ſorio. 

Geh, ſuche Huͤlfe, um die Prinzeſſin ins 

Leben zuruͤckzurufen. 


Scapa. 

Herr, es eilt nicht: ihre Ohnmacht iſt wie— 
der ein gefundener Handel fuͤr uns. Wir wollen 
ſagen, daß Du ſie aus den Klauen des Loͤwen 
gerettet haſt. 


O ſorio. 


Unmoͤglich. Wuͤrde der Narr ſchweigen? 


Scapa. 

Freilich wird er. Niemand Anderes, als er 
hat ſie damals von unſern Banditen befreit, und 
doch hat er geſchwiegen. Natuͤrlich: Der Weiſe 
erinnert ſich und Andere jeden Augenblick an 
ſeine guten Thaten; alſo muß der Narr, der 
in allem das Widerſpiel des Weiſen iſt, die ſei- 
nigen vergeſſen. 
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O ſorio. 

Wenn aber die Prinzeſſin, ehe ſie ohnmaͤch— 

tig wurde, geſehen haͤtte — 
Scapa. 

Was wird fie? Ein Maͤdchen hoͤrt und ſieht 

nicht, wenn ſo ein Liebhaber ihr nachlaͤuft. 
O ſorio. 

Wahr. Und ich haͤtte dann ein Recht mehr 

auf ihre Hand und ihre kuͤnftige Krone. 
Sca pa. 

Und ein Hieb nach dem andern, ſo faͤllt der 
Baum. 

O ſorio. 

Ich will es wagen. Geh, hole mir von dem 
Löwen eine Handvoll Maͤhne. 
| Scapa. 

Ich? und eine Handvoll? Nein: der Loͤwe 
koͤnnte nur im Starrkrampf liegen, und wieder 
aufwachen, wenn ich ihn vaufte. Geh Du lie— 
ber hin, Herr, und tauche Dein Schwert in das 
Blut des Loͤwen! 

Oſorio. 

Das will ich, Memme! Komm, unterſtuͤtze 
die Prinzeſſin! | 
(Scapa nimmt Oſorio's Stelle ein; Oſorio gebt 

zur Linken ab.) 
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Scapa. 

Erwache, zartnerviges Koͤnigskind! Erwache, 
ſchoͤne Daphne! der zottige Apoll, der Dich ver— 
folgte, iſt uͤber einen Narren geſtolpert, wie 
mancher weiſe Mann, und hat den Hals gebro— 
chen. Du haſt nichts mehr zu fuͤrchten, weder 
von ſeinem Haͤndedruck noch von ſeinem Kuſſe. 

(Oſorio kommt mit blutigem Degen zuruͤck.) 

Oſorio. 
Ich habe ihm das Schwert ins Herz geſtoßen. 
Scapa. 

In den Magen waͤre beſſer geweſen: denn 
alle Bosheit ſtammt aus dem Magen. Ich 
hoͤre kommen. Huͤlfe! Huͤlfe! Huͤlfe! 
(Camilla kommt mit einer Laute von der Rechten.) 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Camilla. 
Camilla. 

Wer ruft? Was iſt — — Heiliger Him— 
mel! Die Prinzeſſin! (Neben fie knieend.) Was 
iſt geſchehen? 

Scapa (aufſtehend). 
Was geſchehen iſt? Eine Kleinigkeit. Ein 
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Loͤwe war ſeinem Kaͤfig entſprungen, und lief der 
Prinzeſſin nach. Er wollte eine Hoheit zum 
Abendbrote; aber wir haben ihm den Spaß ver— 
ſalzen. Mein gnaͤdiger Herr hat ſich mit ihm 
geſchlagen, und ich habe pflichtmaͤßig ſekundirt. 
(Auf Oſorio's Schwert zeigend.) Das Blut an die— 
ſem Schwerte iſt Herzblut eines Loͤwen. 
O ſorio. 

Laß uns nicht prahlen mit unſerer That, 
ſondern dem Himmel danken, daß er uns zum 
Werkzeug ihrer Rettung erkoren! 

Cinthia (ſich erholend). 
Was iſt geſcheh'n? Wie komm' ich denn hieher? 
Camilla. 
Auf, theure Herrin, auf! 
(Indem ſie ihr, von Oſorio unterſtuͤtzt, aufhilft.) 
Du ſollſt erfahren, 
Welch graͤßlich Loos an Dir voruͤber zog. 

Jetzt nach dem Schloſſe, daß Du Dich erholeſt! 
(Sie führt mit Oſorio Cinthia'n zur Rechten ab.) 
Scapa (ihnen nachſehend). 

Ein grundſchlechter Menſch! Wie kann ſich 
Einer fuͤr etwas danken laſſen, was er nicht ge— 
than hat? — Nun will ich gehen, und dem Loͤ— 
wen eine Handvoll Maͤhne ausreißen, um meine 
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Secundantentapferkeit darzuthun. (er will Links ab- 
gehen.) Pfui! wer wollte ſich mit fremden Federn 
ſchmuͤcken? Da waͤre ich ja wie mein Herr. 
Obendrein iſt der Löwe eine Katze, und Katzen 
haben ein zaͤhes Leben. 

(Er geht den Andern nach.) 


Neunter Auftritt. 


Robert (kommt von der Linken). 
Robert. 
Da ging er hin mit meiner That geſchmuͤckt, 
Und ſtiehlt zum zweiten Mal mir meinen Lohn. 
Einſt hab' ich ihm der Luͤge Frucht gegoͤnnt: 
Da liebt ich nicht, da wurd' ich nicht geliebt, 
Da ward ich aͤrmer nicht durch ſeinen Raub. 
Jetzt ſtiehlt er mir das ſuͤße Wort des Dankes 
Aus der Geliebten Mund, den frohen Blick, 
Die Freudenthraͤn' in der Geliebten Auge; 
Jetzt quaͤlt er mich, indem er die Geliebte 
Mit ſeinem angelog'nen Rechte quaͤlt; 
Und knickt vielleicht, zum Dank die Holde zwin— 
gend, | 

Der Liebe Wuchs, eh' fie zur Bluͤthe kommt. — 
Und muß es denn ſo ſeyn? Iſt Frevel nur 
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Durch muͤſſig Dulden aller Schmach zu ſuͤhnen? 

Wird nicht die That durch That nur aufgewogen? 

Und hindert ein erlaubtes Gluͤck, das muthig 

Zu edlen Thaten macht, der Seele Heil? — 

Woher dem Klausner dieſe Wiſſenſchaft? 

Macht Froͤmmigkeit allwiſſend? Bleibt nicht auch 

Der froͤmmſte Menſch ein Menſch, der irren 
kann? — 

Und wenn Hilario irrte. — Ja — er irrt. 


Zehnter Auftritt. 

Robert. Drogo leichenblaß, aſchgrau gekleidet, er— 
ſcheint auf der Rechten hinter einer Erhoͤhung aus der 
Erde. Spaͤter Stimmen. 

Drogo. 

Hoͤr', Robert, hoͤre! 
Robert (ſich umkehrend). 
Ha! wer ruft? — Entſetzen: 
Wer biſt Du, Spuk der Nacht, geſpenſtig Weſen? 
(Nachdem er ſich ihm etwas genaͤhert.) 
Ha! — Drogo? Du nicht todt? 


Drogo. 
Todt, Robert, todt. 
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Robert. 


Geiſt des verfluchten Droge — — 


Drogo. | 
Höre! höre! | 
Wenn Dich nicht Furcht betaͤubt. ee 
Robert. | 
Mich Furcht? Sag’ an! 
Drogo. | 


Gedenkt's Dich, daß wir einft der Hölle ſpottend | 

Uns feierlich gelobten, wer zuerjt 

In ihre Schrecken nieder fuͤhre, ſollte 

Dem Andern Kunde bringen? 
Nobert. 

So geſchah's. 

Und bringſt Du Kunde nun? Wie lautet fie? 
Drogo. 

Es iſt dort druͤben Himmel nicht, noch Hoͤlle. 
Robert. 

Wie, aller Zeiten Glaube waͤr' ein Wahn? 
Drogo. 

Ein Wahn, von duͤſtrer Schwermuth ausgebruͤtet, | 

Vom Ehrgeiz mit der Herrſchſucht groß gezogen, 

Erſeh'n zum erſten Schergen der Gewalt. | 
Robert. 

Und weder Lohn noch Strafe gab’ es druͤben? 
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Drogo. 
Im Kinde liegt, wie ſchon im Kern der Baum, 
Des Menſchen Leben und Geſchick auf Erden, 
Und was er wird, muß er nothwendig werden: 
Drum iſt fuͤr Schuld nicht, fuͤr Verdienſt nicht 
Raum, 
Und die Vergeltung nur ein eitler Traum. 
Aus dieſen Traͤumen ſuche zu erwachen, 
Nicht dulde mehr des Kinderwahnes Quaal, 
Der frei Dich macht, um ſchuldig Dich zu 
machen! 
Weg mit dem Hirngeſpinſt der freien Wahl! 
Du wirſt umſonſt dem Zwange widerſtreben: 
Und wie Du lebſt, mußt Du nothwendig leben. 
(Er verſinkt.) 
Robert (in heftiger Aufregung.) 

Das hab' ich ſtets gefuͤhlt, wir ſind nicht frei; 
Nur Zwang iſt alles. Wenn wir thoͤricht glauben, 
Daß wir gewollt, ſo haben wir gemußt: 
Wie thaͤten wir ſonſt oftmals raͤthſelhaft 
Das Widerſpiel von dem, was wir gewollt? 
Thor, wer dem Wahne dient und Opfer bringt! 
Hin will ich — ja! will ſagen, wer ich bin, 
Was ich gethan, das Leben liebend fordern, 
Das zweimal ich dem finſtern Tod entriß, 


96 


Ans volle Herz die Heißgeliebte druͤcken, 
Mich baden in der nie gekannten Luſt, 
Und meines Buſens ſeliges Entzuͤcken 
Ausgießen in die ſelbſtentzuͤckte Bruſt. 
(Er will zur Rechten abgehen.) 
Stimmen (außerhalb ſingend). 
Was er verhaͤngt, muß heilig ſeyn 
| o! traue feinem Worte, 
und wandle froh durch kurze Pein 
zur ſchmalen Himmelspforte! 


Robert (der waͤhrend des Geſanges mit gefaltenen 


Haͤnden niedergeknieet iſt, ſteht wieder auf, ſchwermuͤthig.) 

Zu Bett, zu Bett, Du ſtolzer Namenlos! 

Zum Hunde, der mit Recht Dein Bruder heißt: 

Ihn haͤlt die ehr'ne, Dich die Suͤndenkette. 

Geh, armer Namenlos! zu Bett! zu Bette! 
(Er geht rechts ab.) 


. —— 


Ne) 
u? 


Verwandlung. 


Scene: Ebendaſelbſt; ein Saal im königlichen 
Palaſt. Abend. 


Eilfter Auftritt. 
Cinthia und Camilla kommen von der Rechten. 

Cinthia. 

Wenn wahr iſt, was Du ſagſt, daß der verhaßte 

Oſorio mich gerettet hat, ſo waͤre 

Mir beſſer, wenn der Loͤwe mich zerriſſen. 

Nicht bittrer kann der Tod ſeyn, als ein Leben, 

Wofuͤr man dem Verhaßten danken ſoll. 
Camilla. 

O liebe Herrin, wie ſo ungerecht! 

Kannſt Du Dich auch nicht zwingen, ihn zu 

| lieben; 

So hat er doch nicht Deinen Haß verdient. 
Cinthia. 

Er hat, er hat ihn tauſendmal verdient 

Sonſt hatt' ich nur nicht Urſach' ihn zu lieben; 

Jetzt hab' ich Urſach' toͤdtlich ihn zu haſſen. 

Er iſt ein Raͤuber, und nicht etwa einer, 

Der Schaͤtze, Kronen, Heiligthuͤmer ſtiehlt; 

Das iſt gemein; er aber iſt ein Raͤuber 

Von ungemeiner Art, er ſtiehlt nur Thaten. 
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Robert der Teufel. / 
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Camilla. 
Wie meinſt Du das? 
Cinthia. 
Er hat zum zweiten Mal 
Dem Namenlos die gute That geſtohlen: 
Denn dieſer war's, der vor des Loͤwen Wuth 
Wie einſtens vor den Raͤubern mich beſchuͤtzte. 
Camilla. 
Ach! ewig dieſer Wahn! 
Cinthia. 
Es iſt kein Wahn 
Ich fiel; der Loͤwe faßte ſchon mein Kleid, 
Da ftürzte Ramenlos aus dem Gebüfche, 
Rief „Cinthia! Cinthia!“ o! mit einem Tone, 
Der nie in ſeiner Bruſt zu wohnen ſchien, 
Und warf ſich auf das Ungethuͤm, und riß 
Das bruͤllende zuruͤck von ſeiner Beute. 
Camilla. 
Wie haͤtteſt Du das ſeh'n und hoͤren koͤnnen? 
Hielt nicht die Ohnmacht Aug' und Ohr gefangen? 
Cinthia. 
Wie wuͤßt' ich's denn? Ich bin nicht irren Geiſtes; 
Und in der Ohnmacht, weiß ich, traͤumt man 
nicht. 
Camilla. 


Wer iſt zu ſolcher Luͤge frech genug? 
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Wie fchwiege Namenlos? und welch ein Zufall, 
Daß ſtets im Augenblicke Deiner Rettung 
Der Prinz an Deiner Seite ſteht! Auch ſah ich 
Das Blut am Schwert; man fand des Loͤwen 
Bruſt 
Durchſtoßen, und der Narr geht ohne Waffen. 
Cinthia. 
O halt nur tauſend Lichter mir vors Auge, 
Damit es bloͤde ſchon noch ganz erblinde! 
Laß mir die Nacht, in der noch Leben iſt! 
Ich bin wie Uhu fuͤr die Nacht geboren, 
O bete! bete, daß es nimmer tagt! — 
Des Wahnſinns Liebchen — des Verhaßten 
Magd — 
Sobald der Morgen graut, bin ich verloren. 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen. Aſtolf und Oſorio treten ein. 
Aſtolf. 
Hier bring' ich Dir den heldenmuͤth'gen Prinzen, 
Dem zweimal ſchon das Hoͤchſte wir verdanken, 
Ich mein geliebtes Kind und Du Dich ſelbſt. 
Wie ſorgſam aͤngſtlich ſein beſcheid'ner Sinn 


— 
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Sich Deinem Danfe zu entziehen ftrebt, 
So brennend, hoff' ich, iſt auch Dein Verlangen, 
In Fuͤlle dieſen Dank ihm zu entrichten. 
Cinthia. 
Des ſey gewiß, mein koͤniglicher Vater. 
(Zu O ſorio.) 
Du haſt das Leben mir gerettet, Prinz; 
Das Leben aber iſt der Inbegriff 
Von allen Guͤtern; ſo hat Deine That 
Der jetzigen und kuͤnft'gen Guͤter Fuͤlle, 
Die unermeßlich ſeyn kann, mir gerettet, 
Und unermeßlich muß der Dank auch ſeyn. 
Drum laß es Dich nicht wundern, wenn es mir 
Nicht gleich gelingen will, Unendliches 
Ins endliche beſchraͤnkte Wort zu kleiden. 
Dforio. 
Es ſoll auch nicht gelingen, hohe Herrin. 
Du biſt des Koͤnigs zweite ſchoͤn're Krone; 
Und wie verdiente der Vaſall wohl Dank, 
Der fuͤr die Krone ſeines Herrn ſich opfert? 
Und wie verdiente wohl der Sklave Dank, 
Der fuͤr die Herrin Blut und Leben wagt? 
Er wagt ja nur, was nicht ſein eigen iſt: 
Iſt nicht der Sklave Dein, wie Deine Hand, 
Und dankſt Du je der Hand fuͤr ihren Dienſt? 


101 
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Was ſoll das loſe Spiel mit leeren Worten? 
Der rechte Dank iſt That, und einem König 
Geziemt am meiſten ſolcher thaͤt'ge Dank. 
Du kennſt des Prinzen Wunſch; er iſt der meine: 
Noch hat ſich Keiner wuͤrdiger gezeigt, 

Mein Sohn und Erbe meines Throns zu werden. 
Reich' ihm die Hand, das iſt der rechte Dank. 
Cinthia. 

Wie uͤberfaͤllſt Du mich mit dieſer Ford'rung? 

Nur in der Einſamkeit vermag ein Kind 
Das Herz vor ſeinem Vater auszuſchuͤtten. 
Aſtolf. 
Bezahl' den Dank, den Du ihm ſchuldig biſt, 
Den ich ihm zuerkenne! Willſt Du nicht, 
So gieb der Weigrung einen trift'gen Grund! 
Cinthia. 
O laß mir Zeit! 
Aſtolf (heftig werdend). 
Ha, Zeit! Was wird's mir helfen, 
Wenn ich zum Tod einſt ſage: laß mir Zeit! 
Ich will mein Reich, mein Haus geſichert wiſſen, 
Eh' meine Zeit verrinnt. Entſchließe Dich! 
Cinthia. 
So zwingſt Du mich zu reden; Du biſt Schuld, 
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Wenn ich, ftatt ihm zu danken, ihn verletze. 

Was Du begehrſt, gewaͤhrt die Liebe nur; 

Die aber, weißt Du, ſpottet unſers Willens. 

Ich liebe nicht, und nimmer werd' ich lieben. 
Aſtolf. 

Nicht lieben den, der das fuͤr Dich gethan, 

Der Ehr' und Leben Dir gerettet hat? 

Cinthia. 

Wenn er's gethan hat, und zum Dank dafuͤr 

Nun meine Ehre fordert und mein Leben, 

So hat er ſich allein, nicht mir gedient; 

Die Forderung entbindet mich des Dankes, 

Denn ſeine Wohlthat macht mich bettelarm. 

Aſtolf (entrüftet). 

Ha, ſchwarzer Undank! und an meinem Kinde! 

Dies Laſter, ſtets vor allen mir ein Graͤuel, 

In meinem eignen Blute muß ich's finden? 
O ſorio. 

O ſchilt ſie nicht, mein koͤniglicher Herr! 

Denn ehe Deines Zornes Wort verwundend 

Ihr Herz erreicht, durchbohrt es meine Seele. 

Aſtolf (wie oben fortfahrend). 

Der Undank und der Hochmuth bauten einſt 

In Gottes lichte Welt die finſt're Hölle: 

Denn dieſe Laſter waren's, die den Satan 
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Bewogen gegen Gott ſich zu empoͤren. 
Fort mit dem Undank! fort aus meinem Hauſe 
Die Undankbar' iſt meine Tochter nicht. 


Dreizehnter Auftritt 
Die Vorigen. Der Marſchall tritt raſch ein. 
Marſchall. 
Auf! auf, mein Herr und Koͤnig zu den Waffen! 
Ein Heer von Saracenen iſt gelandet, 
Und fuͤllt die Kuͤſte ſo mit Blut und Brand, 
Daß in der Flammen Wiederſchein das Meer 
Als Feuerband den Hortzont begrenzet 
Ein graͤßlich Abendroth um Mitternach! 
Aſtolf. 
Ein Raͤuberhaufe — ſende Voͤlker hin — 
Marſchall. 
Rein, Herr, ſo iſt es nicht: Es iſt ein Heer; 
Von tauſend Schiffen wimmelt das Geſtade; 
Es droht der Stadt, es droht dem ganzen Reich. 
Aſtolf. 
Run denn, ſo laß mein ganzes Volk ſich ruͤſten; 
Bald komm' ich ſelbſt und fuͤhr' es in die Schlacht. 
Der Marſchall geht ab.) 
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Aſtolf (zu Oſorio). 

Geh, waffne Dich! Wir wollen dieſe Heiden 
Mit Gott im Meer begraben, das ſie brachte. 
Oſorio. 

Das hoff' ich; und ich will mit Heidenblut 
Das Loͤwenblut von meinem Schwerte waſchen. 
O uͤberlaß des Heeres Fuͤhrung mir! 
Aſtolf. 
Ich fuͤhr es ſelbſt. 
O ſorio. 
Bedenke, Herr, Dein Alter! 
Aſtolf. 
Der Koͤnig altert nicht. Er ſteht zu hoch 
Um das gemeine Menſchenloos zu theilen; 
Die große Pflicht, die Liebe zu dem Volk, 
Die find in ihm der ew'gen Jugend Mächte. 
Trommeln und Hoͤrner in der Ferne bis zu Ende.) 
Er kennt nur einen Preis, um den er wirbt, 
Ein gluͤcklich Reich dem Sohne zu vererben, 
Und wie das Volk gern fuͤr den Koͤnig ſtirbt, 
So weiß der Koͤnig fuͤr ſein Volk zu ſterben. 
(Er und Oſorio ziehen die Schwerter und gehen ab.) 
Cinthia. 
O koͤnnt' ich dieſes Werk mit ihnen theilen! 
O waͤr' auch ich geſchaffen fuͤr die Schlacht! 


Hinaus in's Kampfgefilde wollt' ich eilen; 

Da ſitzt ein Arzt, der hat allein die Macht 
Von der Verzweiflung Seelenkrampf zu heilen; 
Da ſitzt ein Richter in der blut'gen Nacht, 

Der wuͤrde bald den boͤſen Streit mir ſchlichten, 
Und zwiſchen mir und meinem Schickſal richten. 


(Indem ſie mit Camilla abgeht, faͤllt der Vorhang.) 
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Bierter Aufzug. 


Scene: Eine Gegend zwiſchen Rom und dem 
Meere. In der Ferne Trommeln und Trompeten. 


Erſter Auftritt. 


Einzelne roͤmiſche Flüchtlinge eilen hinten von der Rech— 
ten zur Linken uͤber die Buͤhne. Dann kommt von der 
Rechten Aſtolf, ſich an ſein Schwert ſtuͤtzend, von zwei 
Knappen gefuͤhrt, mit ihm der Marſchall; alle ſind 
geruͤſtet. | 

Marſchall. 

Mein koͤniglicher Herr, verlaß den Kampfplatz, 
Kehr' in die Stadt zuruͤck! Du biſt verwundet. 
Aſtolf. 

Die Wund' iſt nichts — kaum ein'ge Tropfen 

Blut. — 
Rur muͤde bin ich von der blut'gen Arbeit. — 
Laßt mich ein wenig ruh'n, um Kraft zu ſammeln. 
(Er ſetzt ſich links auf einen abgehauenen Baum.) 


Marſchall. 
Herr, das iſt keine ſich're Ruheſtatt. 
Des Feindes Uebermacht hat unſ're Reihen 
Schon uͤberall erſchuͤttert, und es waͤchſt 
Mit jedem Augenblicke die Gefahr. 
O kehre nach der Stadt zuruͤck! Wir werden 
Den Sieg nicht laſſen, bis er uns verlaͤßt, 
Und dann gefaßter, muth'ger unterliegen, 
Wenn wir Dein Leben, und mit Deinem Leben 
Des Reiches Zukunft auch geſichert wiſſen. 
g Aſtolf. 

Wer zu viel in die Nacht der Zukunft ſchaut, 
Erblindet fuͤr den Tag der Gegenwart. 
Es thue jeder nur die naͤchſte Pflicht, 
Und ſtelle Gott der Zukunft Loos anheim. 
Dich ruft die Pflicht jetzt in den Kampf zuruͤck. 
Folg' ihrem Ruf, ich will der meinen folgen. 

(Der Marſchall geht wieder zur Rechten ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne den Marſchall. Ein Ritter 
kommt von der Rechten im Hintergrunde. 
i Ritter. 
Sagt, wenn Ihr's wißt, wo ich den Koͤnig finde? 


108 


Aſtolf. 
Du haſt ihn ſchon gefunden. 
Ritter. 

Hoher Herr, 

Vom rechten Fluͤgel bring' ich boͤſe Kunde. 
Aſtolf. 


Was iſt geſcheh'n? 
Ritter. | 
Er ift geworfen, Herr. 
Der feigſte Theil bedeckt entſchaart und fliehend 
Schon das Gefild umher, und bald erliegt 
Der beſſ're Theil der Uebermacht des Feindes. 
Aſtolf. 
Iſt denn Oſorio todt? 
Ritter. 
Er iſt verſchwunden. 
Aſtolf. 
Vielleicht verwundet? 
Ritter. 
Zeugen ſagen aus, 
Daß ſie geſeh'n, wie er die Flucht ergriffen. | 
Ein andrer Führer ift vor allem Noth. 


Aſtolf Cu einem der beiden Knappen.) 
Schnell! ſag' dem Seneſchall, er ſoll ſogleich 
Des rechten Flügels Führung übernehmen, 

(Der Knappe geht zur Rechten ab.) 
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Aſtolf (zu dem Ritter). 
Du kehreſt in den Kampf zuruͤck; es darf 
Kein Tapfrer heut dem Vaterlande fehlen. 
(Der Ritter geht im Hintergrunde zur Rechten ab.) 
Aſtolf. 
Oſorio iſt entfloh'n. So iſt es wahr, 
Die Noth nur iſt die Pruͤferin des Menſchen; 
Sie bricht die Schaal' und laͤßt den Kern uns 
ſeh'n. 
Entfloh'n! Unwuͤrdiger Vaſall! fo biſt Du 
Ein Held nur gegen Beſtien oder Diebe, 
Ein Feigling aber auf dem Feld der Ehre, 
Und Cinthia's Herz hat richtiger geahnt, 
Als mein Verſtand geurtheilt? Sey nun, Feiger, 
Auch feig genug aus meinem Reich zu fliehen, 
Sonſt biſt Du nur dem ehrenvollen Tode 


— 


Entfloh'n, um eines ſchimpflichen zu ſterben. 


Dritter Auftritt. 


Aſtolf und der Knappe. Der Marſchall kommt 
eilends von der Rechten. Spaͤter Kriegsvolk. Zuletzt 
Robert. 

Marſchall. 


Herr, rettet Euch! Verloren iſt der Tag. 
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Mit friſchen Haufen dringt der Feind heran, 
Und unſ're Schlacht beginnt ſich aufzuloͤſen. 
Aſtolf (der aufgeſtanden iſt). 
Mich retten? Rein! Ich wurde nie beſiegt: 
Wer als Beſiegter leben kann, der lebe! 
Ich kann es nicht. 
Marſchall. | 
Laß Dich beſchwoͤren, Herr — } 
(Aus allen Räumen der Rechten kommt fliehendes | 
Kriegsvolk.) 
Aſtolf (ihm entgegentretend). | 
Im Namen Gottes, ſteht! Zurück zum Kampf! 


Krieger. 
Flieht! flieht! 
Aſtolf. 
Verlaßt Ihr Euern Koͤnig? 
Krieger. 1 
Flieht! 


(Robert in weißer Ruͤſtung mit geſchloſſenem Viſir 
kommt das Schwert ſchwingend von der Linken.) 
Robert. 

Zum Kampf! zum Kampf fuͤr Gott und Ehr' 
und Recht, 

Fuͤr Vaterland und Koͤnig, Weib und Kind! 

(Indem er ſich nach der Rechten durchdraͤngt). 

Mir nach! mir nach! Mit Gott! Ich brech' 

Euch Bahn. 
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Krieger. 
Ihm nach! ihm nach! 
Marfſchall. 
Mit Gott auf Chriſti Feinde! 


(Robert, der Marſchall und die Krieger eilen 

zur Rechten ab, nur die beiden Knappen bleiben bei 

Aſtolf. Man hoͤret Waffengeklirr und Trompetenklang, 
die ſich jedoch mehr und mehr entfernen.) 


Aſto lf. 
Welch Wunder trug ſich zu? War das ein 
Menſch? 


Wie? oder war's ein uͤberirdiſch Weſen, 

Das mir der Herr in meiner Noth geſendet? — 

Gleich einem Zaubrer bannt er Furcht und 

Schrecken, 

Und reißt die Fluͤcht'gen mit ſich in die Schlacht. — 

Da weht ſein Helmbuſch ſchon in Feindesreihen; 

Da blitzt fein Schwert ſchon in des Kampfes 
| Wolken — 

Unwiderſtehlich wie ein Wetter Gottes 

Durchbricht er ihrer Speere dichten Wald. 

Ha, wackrer Schnitter maͤhſt Du ſo, dann iſt 

Das Feld geſaͤubert, eh' die Sonne ſinkt. 

Wir wollen auch nicht muͤßig ſeyn. Auf! auf! 

Zum rechten Fluͤgel, wo man unſrer Huͤlfe 


Und der Ermuthigung beduͤrfen wird. 
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Der Himmel giebt die Gunſt des Augenblickes; 
Wer ſchnell ſie faßt, wird Meiſter des Geſchickes. 
(Er geht mit dem Knappen rechts im Hintergrunde ab.) 


Verwandlung. 


Scene: Ein Gebüſch näher bei Rom. Auf der 
rechten Seite ein großer hohler Baum. 


Vierter Auftritt 
Scapa kommt von der Rechten. Dann Oſorio. 
Scapa. 

Hier iſt es kuͤhl und ſtille, grade wie es 
ſeyn muß, wenn ein Menſch ausruhen und zu 
einem vernuͤnftigen Gedanken kommen will. Je— 
mehr ich daruͤber nachdenke, deſto vernuͤnftiger 
finde ich es, daß ich der Schlacht Valet geſagt 
habe? Warum, aus welchem Vernunftgrunde 
haͤtte ich auf die Saracenen einhauen ſollen? 
Weil ſie pluͤndern und brennen? Das hieße mich 
unberufen fremder Sachen annehmen. Weil ſie 
Unglaͤubige ſind? Das waͤre eine Unduldſamkeit, 
die einem aufgeklaͤrten Manne nicht wohl an— 
ſteht. Der Ehre wegen? Die Ehre iſt fuͤr unſer— 
einen, was Auſtern fuͤr den Bauer ſind; er wird 
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nicht fatt davon. Ich hatte alſo Recht, mich 
davon zu machen, und da meine muſterhafte 
Anhaͤnglichkeit an meinen Herrn mir nicht er— 
laubte, mich von ihm zu trennen, fo hatte ich 
abermals Recht, ihn mitzunehmen. Daß er mir 
| aber folgte, das war von ihm grundſchlecht: denn 
ihn haͤtte Vaſallenpflicht und Ehre zuruͤckhalten 
ſollen. Es giebt unglaublich ſchlechte Menſchen 
in der Welt. 
Oſorio (kommt von der Rechten). 
Seltſam, hoͤchſt ſeltſam! Das Getoͤſe der 
Schlacht iſt verſtummt, und doch ſieht man we— 
der Fluͤchtige von unſerm Heere noch Sarace— 
nen, die ſie verfolgten. 
Scapa. 
Vielleicht haben die beiden Heere einander 
aufgerieben. 
| O ſorio. 
Thorheit! Wie die Schlacht ſtand, müßten 
jetzt die Unſern in voller Flucht ſeyÿv. Was iſt 
geſchehen? Hat der Kampf eine andere Wen— 
dung genommen! 
Scapa. 
Immerhin! die Wendung, die wir genom— 
men haben, iſt doch die beſte. 
Robert der Teufel. 8 
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O ſorio. 

Wenn der Koͤnig doch geſiegt haͤtte, und 
mich nun vermißte — es waͤre um mich geſchehen. 
Scapa. | 

Keinesweges, Herr. Dann bringen wir 
Dich in einer Saͤnfte als ſchwer Verwundeten 
nach Capua, und machen von dorther einen rühe | 
renden Bericht an den Koͤnig uͤber Deine Leiden. | 
Oſorio. | 

Das wird mir mein Recht auf Cinthia und | 

ihre Erbſchaft nicht wiedergeben. 


Scapa. | 
Wenn Du auch dieſes Recht ganz fahren | 
laͤſſeſt, Herr, verlierſt Du doch nicht mehr, als 
der, von deſſen Dache ein Sperling davon fliegt. 
Der Koͤnig wird ſeine Tochter niemals zwingen, 
und fie wird niemals freiwillig Ja ſagen, da 
Deine Heldenthaten gegen Banditen und Löwen! 
ſie nicht geruͤhrt haben. | 
Dforio, 

Ich will meine Hoffnung nicht aufgeben, 

wie es auch ſtehen mag, ich kehre in die Schlachſ 
zuruͤck. 
Scapa. | 

Laß mich offenherzig reden, Herr. Es giebill 
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Leute, die ſonderbarer Weiſe Geſchmack daran 
finden, todtzuſchlagen oder todtgeſchlagen zu wer— 
den. Wenn die ſich nun in die Schlacht ſtuͤr— 
zen, ſo habe ich nichts dagegen, denn uͤber den 
Geſchmack iſt nicht zu ſtreiten. Du aber haft 
dieſen Geſchmack nicht; Dich triebe alſo nur der 
Ehrgeiz; der Ehrgeiz iſt aber eine Leidenſchaft, 
und der Menſch muß ſeine Leidenſchaften bezaͤh— 
men. Horch! ich hoͤre Tritte ſchallen! (Er ſieht 
nach der Rechten.) Da ſehe ich eine Ruͤſtung 
ſchimmern; es iſt ein einzelner Ritter; aber fort! 
hier darf uns niemand ſehen. Wir wollen uns 
ins Gebuͤſch verbergen: denn wir muͤſſen hier die 
Nacht erwarten. 
(Sie verbergen ſich vorn zur Linken.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Robert kommt von der Rechten. 
Robert (ſich umſehend). 
Bin ich auch recht gegangen? Ja — ich bin. 
(Er faͤngt ſich an zu entwaffnen.) 
Vollendet hab' ich, was ich hoffe und wollte, 
Die Niederlag’ in einen Sieg verwandelt, 
8 5 
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Und die Verfolger in ein fliehend Heer. 

O wie viel Dank, Hilario ſchuld' ich Dir, 

Daß Du ſo freundlich meiner Bitte wichſt, 

Mir Ruͤſtung gabſt und Waffen zu dem Kampfe, 

Zu meinem erſten Kampf fuͤr Gott und Recht, 

Zum erſten Kampf fuͤr ein geliebtes Weſen, 

Das mir mit Luſt und Schmerz die Bruſt er— 
waͤrmt. | 

Ha! welch ein Feſt das war! welch ſchoͤnes Feſt! 

So lang’ hat ſchon der Arm das Schwert ent— 

| behret, 

So lange ſchon der Leib das ehr'ne Kleid! 

Wie wohl that beiden die gewohnte Laſt! 

Wie wonnig klang dem Ohr des Kampfes 
Brauſen! 

Wie ward die Bruſt ſo weit im Sturm der 
Schlacht! — 

Still, Namenlos, nun ſtill! es iſt voruͤber. 

Und wie am Morgen nach dem Feſte jeder 

Die Feierkleider in die Truhe birgt, 

Den Alltagsrock dem Staub' entnimmt, und wieder, 

(Indem er Narrenkleid und Kappe aus dem Baume nimmt). | 

Für des gemeinen Lebens Laſt ſich kleidet; | 

Vertauſch' ich hier, Hilario's Wort gemäß, 

Die Ruͤſtung wieder mit dem Narrenrocke. 
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Schwert in den hohlen Baum.) 
Wer kleidet ſich ſo ſchlicht, daß er nicht einſt 
Sein Kleid mit einem ſchlichteren vertauſchte? 
(Er geht zur Linken ab.) 


Sechster Auftritt. 


Oſorio und Scapa kommen wieder von der Linken. 
Scapa. 

Run wahrhaftig, wenn ſolche Dinge ge— 
ſchehen, waͤre es kein Wunder, wenn der ver— 
nuͤnftigſte Mann zum Narren wuͤrde. Wie 
kommt der Narr zu der Ruͤſtung, oder vielmehr, 
wie kommt die Ruͤſtung zu dem 1 Iſt er 
in der Schlacht geweſen und was hat er vor— 
witziger Weiſe da gemacht? Wenn ich nur ver— 
ſtanden haͤtte, was er mit ſich ſelbſt zu ſprechen 
ſchien! 

O ſorio. 

Haſt Du geſehn, mit welchem Anſtande er die 
Waffen trug? So traͤgt ſie nur, wer von Ju— 
gend auf damit vertraut iſt. Ohne Zweifel hat 
er an der Schlacht Theil genommen. Das thut 
Keiner, dem der Krieg nicht ſchon fruͤher Beruf 
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geweſen iſt. So wird mir die Ahnung zur Ge— 
wißheit, daß der Narr nicht iſt, was er ſcheint. 
Ich habe vielleicht ſehr unrecht gethan, mir ſeine 
guten Werke zuzueignen. 

Scapa (indem er die Waffen aus dem Baume nimmt). 

Eins kann ich zugeben, das andere muß ich 
leugnen. Es iſt wohl moͤglich, daß der Narr ir— 
gend ein Fuͤrſt oder Ritter iſt; aber dann hat ihn 
der Himmel mit Wahnſinn geſchlagen, hoͤchſt 
wahrſcheinlich, um ihn fuͤr ſeine Suͤnden zu be— 
ftrafen. Wenn er nun für feine guten wahnſin— 
nigen Werke Ehre und Lohn einerntete, fo wäre 
das der Abſicht des Himmels zuwider; alſo han— 
delt, wer ihn darum bringt, im Sinne des 
Himmels. 

O ſorio. 
Was willſt Du mit den Waffen? 
Scapa (die Waffen zuſammenbindend). 

Sie mitnehmen, Herr, fuͤr uns auf die Seite 
bringen. Wer weiß, wozu ſie uns nuͤtzen koͤn— 
nen? Ein weiſer Mann uͤberſieht nichts. Die 
Launen eines Weibes ſind unerſchoͤpflich; aber der 
Zufall iſt noch unerſchoͤpflicher; und wie es an 
einem Hunde geruͤhmt wird, wenn er den Bro— 
cken, den man ihm zuwirft, mit der Schnauze 
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auffaͤngt, fo iſt es preiswuͤrdig an dem Mens 
ſchen, wenn er den Zufall beim Schopfe zu faſ— 
ſen weiß. 

(Er geht mit den Waffen zur Linken ab; Oſo rio folgt.) 


Verwandlung. 


Scene: Rom; ein Saal im königlichen Palaſte. 
Rechts ein Thron. 


Siebenter Auftritt. 


Cinthia kommt ſehr bewegt von der Rechten. Ca— 
milla folgt. Spaͤter ein Page. 


Camilla. 
Wohin denn, liebe Herrin? 
Cinthia. 
Nirgendshin. 
Der Seele heftige Bewegung theilt 
Sich nur dem Leibe mit, und wie ſie ſelbſt 
Ununterbrochen die Gedanken wechſelt, 
So zwingt ſie ihn die Staͤtte raſch zu wechſeln. 
Camilla. 


Das, Herrin, iſt der Weg zur Ruhe nicht. 
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Cinthia. 
Weil uͤberhaupt kein Weg auf dieſer Erde 
Zur Ruhe fuͤhrt. 


Camilla. 
Es fuͤhrt ein Weg dahin; 
Allein zum Unglück iſt die Leidenſchaft, 
Indeß ſie tauſend falſche Wege ſieht, 
Fuͤr dieſen einen, fuͤr den rechten, blind. 
Cinthia. 
Was faumt der Page doch? — Gut, daß er 
ſaͤumt, 
Es iſt ein gutes Zeichen. Kommt er nun, 
So wird es heißen: er iſt nicht zu finden. 
Ich ſag' es Dir, ſo wird, ſo muß es heißen: 
Denn wenn in ſolchem Traum nicht Wahrheit iſt, 
So iſt die Wahrheit nur ein Ammenmaͤhrchen. 
(Ein Page kommt von der Rechten.) 
Page. 
Der Narr iſt nicht zu finden, hohe Herrin; 
Vergebens hat man im Pallaſt, im Garten 
Laut rufend ihn geſucht; er iſt nicht da. 
Cinthia. 
Ich danke Dir, mein liebes, gutes Kind! 
Komm her! komm her! 
(Der Page kommt zu ihr, ſie nimmt eine goldene Kette 
ab und haͤngt ſie dem Pagen um.) 
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Nimm dieſes goldne Kettchen 
Fuͤr Deine Muͤhe! 
Page (ihr die Hand kuͤſſend). 
Ich danke, hohe Herrin! 
(Er geht wieder zur Rechten ab.) 
Cinthia. 
Nun, hab' ich Dir es nicht voraus geſagt? 
Er iſt nicht da. Wie koͤnnt' er auch? Er muß 
Ja draußen ſeyn im wilden Schlachtgewuͤhl, 
Muß kaͤmpfen in den Vorderreihen, muß 
Sein Schwert zum Blitz des Himmels fuͤr 


Feinde, 
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Zur Feuerſaͤule für die Unſern machen, 
Die ihnen leuchtet auf des Sieges Bahn. 


Camilla. 

O, liebe Herrin, mir iſt bang' um Dich. 

Faſt vor den Thoren brauſt der blut'ge Kampf; 
Wir hoͤren faſt die ehr'nen Wuͤrfel klirren, 
Womit geſpielt wird um des Volkes Heil, 

Des Reiches Daſeyn, Deiner Vaͤter Thron; 

Ein wilder Feind droht unſerm heil'gen Glauben 
Vernichtung, Untergang, dem Prieſter Tod, 
Den Jungfrau'n Schande, harte Knechtſchaft 

Allen; 
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Nach Beute ſpaͤhend ſchwebt des Todes Aar 

Ob Deines Vaters greiſem Haupt, und ſtuͤrzt 

Vielleicht in dieſem Augenblick herab; 

Dann bringt man Dir des Vaters blut'ge Leiche, 

Und Du, des Heidenfuͤrſten Sklavin bald, 

Kannſt nicht einmal ihr eine Gruft bereiten. 

Das alles ruͤhrt Dich nicht; der Hoͤlle Macht 

Hat Deine Seel' umſtrickt; Du haſt nur Sinn 

Fuͤr tollen Wahn, und fuͤr unwuͤrd'ge Triebe. 
Cinthia. 

O grauſam haͤltſt Du mir den Spiegel vor, 

In dem ich meine Haͤßlichkeit erblicke. 

Ach! thu' es nicht! ich hab' in heller Stunde 

Mich ſchon zum Schrecken in mir ſelbſt geſeh'n. 

Ja, Du haſt Recht: ich bin ein Ungethuͤm; 

Jedwede Tugend, die der gnaͤd'ge Himmel, 

Der heil'ge Lehrer und die fromme Mutter 

Mir in das Herz gepflanzt, die Kindesliebe, 

Die heil'ge Schaam, die Demuth, der Gehorſam 

Iſt in dem Brand der Leidenſchaft geſchmolzen. 

O! ich bin haͤßlich wie die Winternacht, 

Wie das vom wilden Sturm zerriſſ'ne Meer, 

Wie die vom Lavaſtrom verbrannte Wuͤſte. 

Ach! graͤßlich elend macht mich alles Licht, 

Bei dem ich meine Mißgeſtalt erblicke; 
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So ſey barmherzig denn, und reiß mich nicht 
Aus meines Wahnſinns fuͤrchterlichem Gluͤcke. 
(Sie wirft ſich in Camilla's Arme. Kurze Paufe,) 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Marſchall tritt ein. 
| Marſchall. 

Heil meiner hohen Herrin! Heil dem Koͤnig! 
Er ſendet mich voraus, die Freudenbotſchaft 
Dir zu verkuͤnden: unſer iſt der Sieg. 

Ca milla. 
Gott ſey gelobt! 

Marſchall. 

Aufs Haupt geſchlagen ſind 

Die Widerſacher unſers heil'gen Glaubens. 
Das Land, das ſie gepluͤndert und verheert, 
Bedecken buͤßend ſie mit ihren Leibern; 
Die Woge, die die Beutegier'gen brachte, 
Spuͤhlt ihre blut'gen Leichen jetzt hinweg; 
Und die ein guͤnſt'ger Schickſal ihre Schiffe 
Erreichen ließ, entflieh'n mit Sturmeseile. 

Cinthia. 
Sprich, wie verlief der Kampf? was gab den 

Ausſchlag? 
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Marſchall. 
Weit war des Feindes Macht uns uͤberlegen, 
Der rechte Fluͤgel fing zu weichen an; 
Oſorio, der ihn fuͤhrte, war entflohen. 
Cinthia. 
Entflohen? Recht! entfloh'n. Oſorio kann 
Richt eigne Thaten thun, nur fremde ſtehlen. 
Marſchall. 
Was meinſt Du, Herrin? 
Cinthia. 
Nichts. Nur weiter — weiter: 
Marſchall. 
Der linke Fluͤgel, wo der Koͤnig ſtritt, 
Hielt laͤnger Stand; doch endlich wich er auch. 
Da zeigte ploͤtzlich, einem Wunder gleich, 
Sich unſerm Aug' ein unbekannter Ritter. 


Cinthia. 
In weißer Ruͤſtung? Nicht? 
Marſchall. 
In weißer Ruͤſtung. 
Cinthia. 
Geſchloſſen das Viſier? 
Marſchall. 


Geſchloſſen, Herrin. 


— 
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Cinthia. e 
Der Helmbuſch weiß und blau, Unſchuld und 
Himmel? 
Marſchall. 
So war es in der That. Er rief zum Kampf — 
Cinthia. 


Da kehrte Muth in die erſchrocknen Seelen; 
Sie folgten ihm: unmoͤglich ſchien der Tod, 
Gewiß der Sieg in ſeiner maͤcht'gen Naͤhe. 
Er brach mit eines Bergſtroms Allgewalt 
In des beſtuͤrzten Feindes dichte Schaaren; 
Und wie der Hagelſchlag die Ernte knickt, 
So ſank vor ſeinen Streichen Reih' um Reihe, 
Bis uns der Sieg aus ihrem Blut erſtand. 

Marſchall. 
Ward Dir's ſchon angeſagt? 

Cinthia. 
Wer war der Ritter? 

Marſchall. 
Wir wiſſen's nicht. Indeß die fluͤcht'gen Feinde 
Wir nach dem Strande jagten, hatt' er ſich 
In der Verwirrung unſerm Blick entzogen. 
Doch hat der König Boten ausgefandt, 
Die ihn ringsum auf allen Wegen ſuchen, 
Denn koͤniglich will er dem Retter lohnen. 

(Man hoͤrt Trompeten in großer Ferne.) 
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Ha! die Drommete hoͤr' ich ſchon erklingen; 
Sie kuͤndigt uns des Koͤnigs Einzug an: 
Vergoͤnne mir, entgegen ihm zu eilen. 
(Er geht ab. Die Trompeten kommen immer naͤher.) 
Cinthia. 
Nun? war mein Traum das Werk der finſtern 
Macht? 
Webt ſie aus Wahrheit ihre Truggebilde? 
Der Ew'ge ſey gelobt! nun wird ſich alles 
In Freud' und Frieden loͤſen. Wieder hat 
Den alten Namen Namenlos gefunden, 
Im Blute dieſer Schlacht den Heldennamen, 
Den ſchon mit Ehrfurcht alle Völker nennen. 
Der Knechtſchaft und des Wahnſinns Huͤlle legt 
Er endlich ab; nur ein Geluͤbde zwang 
Zur Buße dieſe Mißgeſtalt ihm auf. 
Oſorio iſt entflohen, ich bin frei. 
Der Fuͤrſt, der Held, der Retter darf ja wohl 
Das Hoͤchſte fordern: und was waͤr' es anders, 
Wenn auch gering mit ſeinem Werth verglichen, 
Als Cinthia's Hand und Herz und Cinthia ſelbſt? 
Wie ſchnell hat Angſt in Freude ſich verwandelt! 
(Die Trompeten hoͤren auf.) 
Mein Gluͤck, mir nun vom Himmel zugetheilt, 
Wird meine Seligkeit nicht mehr gefaͤhrden; 


Ich bin von meiner Haͤßlichkeit geheilt, 
Und meine Liebe wird zur Tugend werden. 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Aſtolf, der Marſchall und andere 


Herren und Ritter, alle noch geruͤſtet, treten ein. 


Cinthia (dem Könige entgegeneilend). 


Mein Vater! 


Aſtolf (ſie umarmend). 
Cinthia! — — Preis dem Gott der Gnade, 
Der dieſes Wiederſehen uns bereitet! 


So Auth a und gefahrvoll war der Tag, 
Daß alle Hoffnung faſt zur Thorheit wurde. 
Cinthia. i 
Ich weiß, mein Vater, und ich preiſe Gott, 
Der Dir ſo wunderbar den Sieg verlieh'n, 
Und in der Noth den Retter Dir geſendet. 
Aſtolf. 

Ja wunderbar 0 der Retter mir; 

Faſt wunderbarer noch iſt er verſchwunden. 
Es wuͤrde tief mich ſchmerzen, wenn ich ihn 
Nicht wiederſehen, ihm nicht danken ſollte. 
Doch, wenn er nicht als uͤberirdiſch Weſen 
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Dem ird'ſchen Auge ſich entziehen kann, 
So hoff ich, werden ihn die Unſern finden, 
Cinthia. 5 
Gewiß, gewiß. Er wird auch Deinem Danke 
Sich nicht entzieh'n: das waͤre Hochmuth nur, 
Und Hochmuth wohnt in keiner edlen Seele. 
Aſt orf. 
Und welches Lohnes glaubſt Du dann ihn wuͤrdig? 
Cinthia. 
Des hoͤchſten, Vater. 
Aſtolf. 
Deſſen iſt er werth: 
Darum gedenk' ich ihn, wofern ſein Stamm 
So adlig iſt, wie mutherfuͤllt ſein Herz, 

Mit Deiner Hand und Mitgift zu belohnen, 
Wenn er auch Dir des Preiſes wuͤrdig ſcheint. 
Cinthia. 

Ich beuge gern mich vor des Vaters Willen: 
Auch der Gehorſam, Herr, iſt ſuͤße Pflicht. 
Aſtolf. 

Schon hab' ich's oͤffentlich verkuͤnden laſſen: 
Wie Du Dich zeigſt, ſo hofft' ich Dich zu finden. 
Cinthia. 

Und hatteſt Recht. O glaube nicht, mein Vater, 
Daß ſchwarzer Undank mir das Herz verfinftert, 
Oſorio nur — 
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Aſtolf. 

Nichts mehr von dieſem Feigling! 
Gebrandmarkt hat er ſich durch ſchmaͤhl'ge Flucht; 
Und haͤtte zweimal nicht des Zufalls Laune 
Zum Retter Deines Lebens ihn erkoren, 

Ich zoͤg' ihn wohl zu ſchwerer Rechenſchaft. 

(Trompeten außerhalb.) 

Trompeten? Forſchet nach, was ſie verkuͤnden! 
(Indem der Marſchall gehen will, tritt ein Ritter ein.) 
Ritter. 

Der weiße Ritter. 
Aſtolf. 
Ha! ſo fehlt zum Segen 
Des ſchoͤnen Tages nichts. 
(Er ſetzt ſich auf den Thron.) 
Cinthia (für ſich). 
Er kommt! er kommt! 


(Sie ſetzt ſich auf einen Seſſel zur Rechten des Thrones.) 


Zehnter Auftritt. 

Die Vorigen. Oſorio in Roberts weißer Ruͤſtung 
und mit geſchloſſenem Helmgitter tritt von mehrern Rit— 
tern begleitet ein. Spaͤter Scapa und Robert. 
Aſtolf. 

Sey mir willkommen, unbekannter Held! 
Robert der Teufel. 9 
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Und Dank dafuͤr, daß Du Dich meinem Danke 
Nicht ſtolz entzogen haſt. Wie Du das Hoͤchſte 
Um mich verdient, ſoll Dir das Hoͤchſte werden. 
Biſt Du von fuͤrſtlicher Geburt, ſo ſey 
Mein Eidam und der Erbe meines Thrones. 
(Scapa und Robert treten unbemerkt ein.) 
Wo nicht, ſo doch der Erſt' in meinem Rath 
Der Erſt' in meinem Heer, und meines Reiches 
Geehrteſter und maͤchtigſter Vaſall. 
Laß uns Dein Antlitz ſeh'n! 
O ſorio (ſchlaͤgt das Helmgitter auf). 
Alle (erſtaunt). 
Oſorio! 
Cinthia (für ſich). 
Weh mir! 
Robert (auf der Linken aus der Menge hervortretend, 
für ſich). 
Ha Frechheit, deren ſelbſt die Stirn 
Des Luͤgengeiſtes ſich nicht ſchaͤmen duͤrfte! 
Aſtolf (zu Oſo rio). 
Du warſt es, und ich waͤhnte Dich entfloh'n? 
O ſorio. 
Vergieb mein Wagniß, Herr! Schon neigte ſich 
Der Sieg zum Feind; verloren war der Tag; 
Rur Unerhoͤrtes konnte Rettung bringen. 
Da zog ich mich zuruͤck, und kehrte bald 
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In dieſen Waffen als ein Fremdling wieder: 

Ein Wunder, hofft' ich, wuͤrd' es unſerm Heere, 

Ein plotzlich Schrecken unſern Feinden ſeyn; 

Und Wunder kraͤftigen der Menge Muth, 

Und ploͤtzlich Schrecken laͤhmt die Kraft der Heere. 

Ich lud, wohl wußt' ich's, auf mein ſchwaches Haupt 

Der moͤglichen Verrechnung ſchwere Folgen; 

Doch ſchoͤn hat ſich erfuͤllt, was ich gehofft. 
Aſtolf. 

Weil Du mit Muth und Tapferkeit vollbracht, 

Was Du mit klugem Sinn erfunden hatteſt. 
Oſorio. 

Nicht mir allein gebuͤhret dieſes Lob; 

(Auf nn a zeigend, der ihm zur Linken ſteht.) 

Es war der Rath des treuen Dieners hier. 
Scapa. 

Ja, ich bitte Deine koͤnigliche Hoheit, mit 
dieſem meinem ſchlechten Gedanken vorlieb zu 
nehmen. Man hat ab und zu ſolche Einfaͤlle. 

Aſtolf. 
Drum magſt Du eine Gnade Dir erbitten. 
Scapa 
Wenn Deine Hoheit mir nur gewahrt, was 
ich bitten moͤchte. 
Aſtolf. 
Ich gebe Dir mein koͤnigliches Wort. 
9 * 
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Scapa. 

Nun ſo bitte ich Deine Hoheit, mir ein 
Geſchenk (auf Robert zeigend) mit dieſem Narren 
hier zu machen. 

Aſtolf. 

Mit dieſem Narr'n? mit dieſem armen Narren? 
Ich thu' es ungern, Freund? Beſtehſt Du drauf? 
Scapa. 

Ja, hoher Herr; ich beſtehe auf dieſem ar⸗ 
men Geſchenke, weil jedes andere zu reich iſt, 
um meine Beſcheidenheit ins rechte Licht zu ſtellen. | 

Aſtolf. | 
Du haft mein Wort; Dein iſt er; doch ich hoffe, 
Du wirft ein milder Herr ihm ſeyn. 
Robert (für ſich). 
O Schmach, 
Die weiter reicht, als je ein Menſch gedacht! 
Aſtolf. 
Empfange nun auch Deinen Lohn, Oſorio! 
Auf, Cinthia! reich' als Braut ihm Deine Hand! 
Cinthia (die bisher in ſtummer Verzweiflung unbeweg- 
lich geſeſſen, ſteht raſch auf und wirft ſich vor dem 
Throne nieder.) 
Mein Herr! mein Vater! das begehre nicht! 
Es iſt unmoͤglich. Bei den Heil'gen allen, 
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Die, wie Dein flehend Kind vor Deinem Throne, 
Vorm Throne Gottes fuͤr uns bittend knieen, 
Unmoͤglich iſt's, in Ewigkeit unmoͤglich! 
Aſtolf. 
Ha! ſo erfuͤllſt Du Dein gegeb'nes Wort? 
Iſt der Gehorſam nicht mehr füge Pflicht, 
Verfinſtert ſchwarzer Undank nun Dein Herz, 
Weil er es iſt, dem Du vergelten ſollſt? 
Doch ſchwoͤr' ich's bei dem Ewigen, du ſollſt. 
Cinthia. 
O goͤnne Friſt nur, eine Stunde nur, 
Damit ich Dir mein ganzes Herz erſchließe! 
Ich werde ſo gewicht'gen Grund Dir ſagen, 
Daß Du bald ſchwoͤren wirſt: es kann nicht ſeyn. 
Befiehlſt Du jetzt, ſo toͤdteſt Du Dein Kind: 
Mir ſagen, reich' als Braut ihm Deine Hand, 
Das heißt mich weih'n zu einer Braut des Todes. 
Aſtolf. 
Hinweg von mir! Du biſt ſo voller Undank, 
So voller Launen, Unverſtand und Tuͤcke, 
Daß man an meiner Menſchheit zweifeln koͤnnte, 
Weil eine ſolche Tochter ich gezeugt. 
Ich bin Dein Vater nicht mehr, nur Dein Herr. 
Als er nur Dich gerettet, mußt' ich Dir's, 
Ob Du ihm danken wollteſt, uͤberlaſſen; 
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Nun er mein Reich, mein Volk gerettet hat, 
Nun iſt es meine koͤnigliche Pflicht, 
Den wohlverdienten Dank ihm zu erzwingen! 
Und wer den menſchlich ſchoͤnen Trieb nicht fuͤhlt, 
Freiwillig ſeinem Volke ſich zu opfern, 
Der hat verdient, daß man als Opferthier 
Ihn zum Altar des Vaterlandes ſchleift. 
Cinthia. 
Er hat das Reich gerettet: gieb es ihm! 
Er ſey Dein Sohn, Dein Erbe! Mich vergiß! 
Das Kloſter ſey des Ungehorſams Strafe! 
O ſorio. 
O Herr! ich gebe Dir Dein Wort zuruͤck, 
Daß nicht, vom Vaterherzen uͤberwunden, 

Mein koͤniglicher Herr unkoͤniglich N 
Geſtehen muͤſſ, ich kann mein Wort nicht halten. 
Aſtolf. 

Nicht halten? Bei dem Firmament! ich will's. 
Her! reißt fie auf! (Zu Einthia.) Du, reich’ 
| ihm Deine Hand! 
Sonſt hab' ich, obſchon alt, noch Kraft genug, 
Um in des Braͤut'gams Arme Dich zu ſchleudern. 
Cinthia (in heftiger Bewegung aufſtehend). 
Run denn — ſo hoͤre, Koͤnig! hoͤret Alle! 
Ein Heuchler iſt's, der frechſte der Betruͤger: 


Richt er hat den Banditen mich entriſſen; 
Nicht er hat vor dem Loͤwen mich geſchuͤtzt; 
ſticht er hat die Unglaͤub'gen heut geſchlagen. 
Aſtolf. 
Wer ſonſt? wer ſonſt? 
Cinthia (auf Robert zeigend). 
Hier dieſer — Namenlos. 
Alle. 
Der Narr? 
Robert kfuͤr ſich). 
If Gott! Hilf Gott. 


( zu: 


1 
So nennt Ihr ihn 
In Euerm Bloͤdſinn. Kann nicht eine Wolke 
Die Sonne bergen? 
Aſtolf. 
Weh! Ihr Geiſt iſt krank. 
Cinthia. 
Wie? krank? Sind meine Worte ſinnlos? oder 


Kann auch Verſtand ſeyn in des Wahnſinns 


Biſt Du nicht krank, weise was Du ſagſt! 
Cinthia. 

Nur das Gemeine kann der Menſch beweiſen; 

Was hoͤher mit dem Himmel ihn verbindet, 
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Des Geiſtes wortlos Zeugniß in der Bruſt, 
Das kann er niemals vor den Nichterftuhl 
Des bloͤden, irdiſchen Verſtandes bringen. 
Doch — (zu Robert) rede ſelbſt, wo warſt Du, 
als ich waͤhrend 
Des Kampfes Dich vergebens ſuchen ließ? 
Robert. 

Hei! ich ſaß auf einer Eiche draußen, um 
das Todtſchlagen zu ſehen; aber die Kraͤhen hiel— 
ten mich fuͤr eine Eule, und biſſen und rauf— 
ten mich. 

Cinthia. 
Beim Gott der Wahrheit, Herr, beſchwoͤr' ich 
Dich, 
Zum dritten Male rette mir das Leben! 
Leg' die Verſtellung ab, und rede wahr! 
Robert (mit gebrochener Stimme.) 
Hau! hau! hau! hau! 
Cinthia. 
Wer rettet mich? 
Aſtolf. 
Genug des irren Treibens! 
Oſorio, wenn ihr Wahnſinn Dich nicht ſchreckt — 
Oſorio. 
Was waͤr' die Liebe, die ſich ſchrecken ließe, 
Die nicht im Ungluͤck heißer nur entbrennte? 
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So geh' und kuͤſſe ſie als Deine Braut! 
(Oſorio naͤhert ſich Cinthia' n). 
Cinthia (ihn von ſich weiſend). 

Verraͤther! Heuchler! 

Aſtolf. 
Ungluͤckſel'ge, ſchweige! 

Bei meinem Zorn, Ihr Frauen, bringt ſie fort! 

(Camilla und die Frauen umringen Cinthia.) 

Ihr aber ruͤſtet mir das Hochzeitfeſt, 

Das ich begeh'n will mit der Morgenroͤthe. 

Cinthia. 

Ja geht, bereitet mir das Hochzeitfeſt! 

Nur rath' ich Euch, mit Blumenlaſten ſchmuͤcke 

Mit Indiens Gaben wuͤrze ſich das Mahl! 

Damit der Duft den Grabgeruch erſticke, 

Der ſich verbreiten koͤnnte durch den Saal. 

Rur rath' ich Euch, des Oceanes Brauſen, 

Des Himmels Donner und des Sturmes Sauſen 

Als Floͤtenblaͤſer ladet ſie mir ein! 

Daß der Palaſt von ihrem Spiel erdroͤhne, 

Und ſo nicht etwa wilde Jammertoͤne 

Die Tanzmuſik unziemlich uͤberſchrei'n. 

Nur rath' ich Euch, zwei Sonnen zu beſtellen 

Fuͤr dieſen Tag, der mein Geſchick erfuͤllt; 
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So kann die eine doch die Welt erhellen, 

Wenn auch vor Schreck die and're ſich verhuͤllt. 

Das ſag' ich Euch, Ihr ſchafft mir Licht fuͤr 
morgen; 

Für Nacht und Graus wird fihon ein Andrer 
ſorgen. 


(Indem ſie mit den Frauen zur Rechten abgeht, faͤllt 
der Vorhang.) 
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Fuͤnfter Aufzug. 


Scene: Rom. Ein geräumiger Hof im königlichen 
Palaſte. Auf beiden Seiten Flügel des Palaſtes, 
jeder mit einem Eingange. Im Hintergrunde eine 
Mauer mit einem Thore, jenſeits der Mauer ein 
Garten. Auf der Linken im Hintergrunde eine 
große Hundehütte, an deren Eingange eine Dogge 
an der Kette liegt und ſchläft, nur wenig ſichtbar. 
Mondhelle Nacht. 


Erſter Auftritt. 

Cinthia, in einen Schleier gehuͤllt, tritt aus dem Ein— 

gange rechts. 

Cinthia. 

Zu hell! zu hell! Was ſoll die helle Nacht? 
Iſt nichts als Widerſpruch in dieſer Welt! 
Iſt helle Nacht nicht wie lebend'ger Tod, 
Wie gluͤhend Eis, wie tugendhaft Verbrechen? 
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Was willſt Du fehen, Leichenantlitz, Mond? 
Wie eine Koͤnigstochter den Geliebten 
Im Stall der Hunde ſucht? Pfui! iſt das keuſch, 
Daß Du den Gang der Liebenden belauſcheſt. 
Iſt füge Liebesthorheit Dir fo neu? — 
Was ſaͤumſt Du noch, Prinzeſſin? 
(Sich nach der Hundehuͤtte wendend.) 
Sieh! da prangt 
Ja der Palaſt, wo auf goldfarb'nem Lager | 
Der Auserwählte Deines Herzens ruht. 
(Sie naͤhert ſich der Huͤtte.) 
Auf, Namenlos! Heraus! — komm, Namen— 
los! — 
Ich bitte, Ramenlos! — ein Wort mit Dir! 


Zweiter Auftritt. 


Cinthia. Robert kommt aus der Huͤtte. 
Robert. 

Wer ruft? Iſt die Morgenſuppe da? (Er 
ſieht ſich um.) Rein! nein! Es iſt noch zu fruͤh 
zur Morgenſuppe: der Hahn hat noch nicht ge— 
ſungen, und die Eule iſt noch beim Tanze. Wer 
biſt Du? 
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Einthia. 
Erkennſt Du Cinthia nicht? ſie iſt es, Herr. 
Des Elends Uebermaaß, der Inbegriff 
Von allem Erdenjammer kommt zu Dir 
Dem einz'gen Retter, Rettung zu erflehen. 
Robert. 

Ich bin nicht der einzige. (Auf den ſchlafen— 
den Hund zeigend.) Dort ſchlaͤft einer meiner Bruͤ— 
der; der iſt beſſer als ich; ſprich mit dem. 

Cinthia. 
Nicht dieſe Larve, Herr! Sie taͤuſcht die Menge, 
Die nur nach außen ſieht, nach außen hoͤrt; 
Ich ſeh' und hoͤre tief hinab ins Inn're, 
Und in der Tiefe wohnt der Geiſt der Wahrheit. 
Robert. 

Wirſt Du von Geiftern geplagt? Ei! ei! 
ich weiß, wie das thut. Soll ich bellen, und 
ſie verſcheuchen? 

Cinthia. 
Du ſchreckſt mich nicht durch dieſe Wahnſinns— 
reden 
Von meinem Flehen ab: ich weiß ja doch, 
Daß ein verſtaͤnd'ger Geiſt mich hoͤrt und faßt. 
Du haſt das Leben zweimal mir gerettet: 
Es iſt, und waͤreſt Du der Suͤnde Liebling, 


142 


Ein Fuͤrſt der Miſſethat, doch Deiner Frevel 
Verruchteſter, wenn Du nicht auch vom Elend, 
Das jetzt mir droht, durch Wahrheit mich er— 
retteſt. 
Der frechſten Luͤge Opfer ſoll ich werden, 
Dem ſchwaͤrzeſten der Heuchler Treue ſchwoͤren, 
Dem Haſſenswuͤrdigſten der Liebe Pflichten, 
Dem Laſter ſelbſt der Tugend Fruͤchte weih'n. 
Und dazu — dazu haſt Du mich gerettet? 
Rein, nicht gerettet nur, mich auch verdammt: 
Denn Deine Thaten leihen ihm den Glanz, 
Der meinen Vater blendet und ihn zwingt, 
Sein einzig Kind der Hoͤlle hin zu werfen. 
Robert. 

Huhu! der Nachtthau iſt kalt; bei meinen 
Bruͤdern iſt es warm. Geh ſchlafen, Nachtigall, 
ehe die Eule Dich findet, wenn ſie heim kommt. 
(Er will nach dem Hintergrunde zuruͤck.) 

Cinthia (ihm den Weg vertretend). 
O hoͤre — hoͤre mich! — Zwar weiß ich nicht, 
Was Dir ſo ehern feſt die Zunge bindet; 
Doch, was es ſey, es kann nicht heil'ger ſeyn, 
Als der Gebote Gottes erſtes, hoͤchſtes: 
Du ſollſt den Jammer dieſer Erde mindern, 
So viel der Thraͤnen trocknen, wie Du kannſt. 
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zuruͤckgehalten, muß ihr fluchen — ich 


Mit einer W voll ti et ee > 


Hilf Gott! Hilf Gott! 


Cinthia 
Ja — hoͤr' es — hoͤr' es nur — 
. mc 8 EI tk . 
Ein Woͤlkchen deckt den Mond — ich liebe Dich. 
CH 


Ich habe Dich geliebt mit bangem Sehnen, 
Bevor ich Dich geſeh'n, ich liebe Dich, 


Seitdem ich Dich geſeh'n mit Furcht und 
Zittern, 


.. = 


Und darum heißer, heißer tauſendmal. 

O wenn ein Herz den Geiſt der Finſterniß 
So gluͤhend liebte wie das meine Dich, 

Er kehrte wieder gut zu Gott zuruͤck: 

aber, Du, der niemals aus dem Himmel 


Der Menſchlichkeit gefallen iſt, Du koͤnnteſt 
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Die Wahrheit, die mich rettet, mir verfagen, 
Der Liebenden, die hier im Staube fleht —? 
(Sie will vor ihm niederknieen.) 
Robert. (Sie in ſeine Arme nehmend, ſelbſtvergeſſen.) 
Ich liebe Dich mit aller Liebeskraft, 
Die ungeweckt ſo lang' im Herzen ſchlief: 
Denn nie hab' ich geliebt und nichts geliebt; 
Du erſt erſchließeſt mir den ird'ſchen Himmel.“ 
Cinthia. 
Dank Gott! ich bin gerettet. 
Robert (heftig erſchreckend für ſich). 
Herr im Himmel! 
(Er wirft ſich vor Cinthia nieder.) 
Vergieb, vergieb, o Herrin! Deine Gnade 
Hat gleich dem Zaubertranke mich berauſcht. 
Vergieb, daß Moͤrderarme Dich umfaßt! 
Cinthia (erfchroden, zuruͤckweichend). 
Graunvolles Wort! Wer biſt Du? Sage, wer? 
Robert. 
Du ſollſt es hoͤren: denn der guten Stunden, 
Nein! nein! der boͤſen Stunden hab' ich eine, 
Wo ich mich ſchaudernd wieder ſelbſt erkenne. 
Cinthia. 
Ein Moͤrder und der Retter meines Lebens! 
Ein Moͤrder und ein ruhmgekroͤnter Held! 
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Robert. 
O wär ich das! die Schaale meiner Sünden 
Iſt bis zum Balken voll; die andr' iſt leer. 
Haͤtt' ich gethan die Thaten, die Du nennſt! 
So legt' ich etwas doch in dieſe Schaale. 
Cinthia. 
Du haͤtteſt nicht? 
Robert. 
Nein, Herrin! 
Cinthia. 
Wehe! wehe! 
Wer biſt Du, ſprich! 
Robert. 
Mein Vater war ein Ritter, 
Ein armer Mann mit einem boͤſen Sohn. 
Ich wollte groͤßer werden als mein Vater, 
Und ward ein Raͤuber. O entſetzlich Handwerk, 
Deß Handwerkszeug das Feu'r iſt und das 
Schwert! 
Der Menſchen Gut hab' ich geraubt, zerſtoͤrt; 
Der Menſchen Haͤuſer hab' ich angezuͤndet; 
Der Menſchen Blut hab' ich mit Luft vergoſſen, 
Das Haupt des greifen Vaters nicht geſchonet, 
Und meiner armen Mutter Herz durchbohrt. 
Da ſind drei braune Maͤnnlein zu mir kommen, — 
Robert der Teufel. 10 
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Und haben mir ein Lied geſungen — hu! 
Ein Lied, das hat mich namenlos gemacht. — 
Fleuch, Nachtigall, entfleuch! — die Eule kommt — 
Die Eule, die zerreißt Dich — hau! hau! hau! 
Cinthia (die mit ſtarrer Angſt, als ob ſie ein Geſpenſt 
ſaͤhe, ihm zugehoͤrt hat). 
Verfluchter Laut! Haha! die Hoͤlle lacht, 
Daß fie an mir ein Meiſterſtuͤck vollbracht. 
(Sie ſtuͤrzt durch den Eingang zur Rechten ab.) 
Robert (aufſtehend, ſehr erſchuͤttert). 
Es iſt geſcheh'n. Wie Menſchenrecht und Freiheit 
Und Ehr' und Ruhm ich von mir ſchon geworfen, 
So nun das hoͤchſte Gluͤck, des Herzens Gluͤck. — 
(Nach einer kurzen Pauſe faſt weinend.) 
Iſt's nun genug, mein Gott? iſt's nun genug? 
Saͤß' ich auf Deinem Thron, ich ſpraͤche Ja. 
(Drogo wie im dritten Aufzuge erfcheint im Hintergrunde.) 


5 . 


Dritter Auftritt. 
Robert und Drogo. 
Drogo. 
Hoͤr', Robert, hoͤre! 
Robert (ihn erblickend). 
Du? ſchon wieder Du? 
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Was haͤngſt Du, bleicher Unterthan des Todes, 
An meine, des Lebend'gen, Ferſen Dich? 
Drogo (langſam vorſchreitend). 
Mich ſendet Einer, der Dich ſchuͤtzen will, 
Beſchuͤtzen vor Dir ſelbſt und Deinem Wahne; 
Die Zukunft ſoll ich Dir, die Ernte zeigen, 

Zu der Du jetzt den Saamen thoͤricht ſtreuſt. 
(Er haͤlt ihm einen Zauberſpiegel vor.) 
Robert (in den Spiegel blickend). 

Ha! Cinthia! ringend mit dem Tod — gebadet 
Im eignen Blut — im Buſen einen Dolch — 
O Cinthia! Cinthia! Haft Du mir geflucht? — — 
Oſorio auf dem Thron — zu ſeinen Fuͤßen 
Ein jammernd Volk von Ketten wund gedruͤckt — 
Und mich verklagt ſein graͤßlich Wehgeſchrei — — 
Ich ſelbſt, als nackter Sklav im Heidenlande — 
Anſtatt des Stieres an den Pflug geſpannt — 
Des Treibers Geißel trifft den blut'gen Ruͤcken — 
(Er tritt zuruͤck.) 

Das meine Zukunft und mein eignes Werk? 

Drogo. 
Des Bloͤdſinns Werk, der eigenſuͤchtig wirbt 
Um eine Seligkeit, die nirgends iſt. 

Robert. 
Weh, daß ich ward und bin! 

10 * 
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Drogo. 
Die Feigheit klagt. 
Robert. N 
Was frommt der Muth, wo nichts zu ändern iſt? 
Drogo. 
Ein andrer Saamen giebt auch andre Frucht. 
Wenn pflichtgetreu die Wahrheit Du enthuͤlſt, 
So wird die Zukunft anders ſich geſtalten. 
Robert. 
So ſtaͤnd's in meiner Wahl? 
Drogo. 
In Deiner Wahl. 
Robert. 
Dann iſt der Menſch ja frei; Du nannteſt juͤngſt 
Ihn einen Sklaven der Rothwendigkeit: 
So widerſpricht ſich auch, was frei geworden 
Von irdiſcher Beſchraͤnkung jenſeits lebet? 
Nun hab' ich Dich erkannt. Hinweg von mir! 
Der Widerſpruch kann nicht vom Himmel ſtammen; 
Im Namen Gottes denn befehl' ich Dir: 
Zuruͤck, Du Hoͤllengeiſt, in Deine Flammen! 
(Drogo verſinkt unter Feuer.) 
Robert. 
Es war die Hoͤlle, die mich locken wollte, 
Daß ich vom Pfad des Heiles weichen ſollte. 
Ich danke Gott, der ſie zu uͤberwinden 
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Die Kraft im ſchwachen Herzen mich ließ fine 
den. — — 

Ich bin betruͤbt, und kann mir's nicht verhehlen, 

Der Schmerz wird nimmer weichen aus der 
Seelen; 

Und dennoch fuͤhl' ich in mir eine Stille, 

Als waͤr' der Schmerz mein Wunſch, das Leid 
mein Wille. 

Die Ruhe kommt auch in der Truͤbſal Wohnung; 

Das iſt der Tugend irdiſche Belohnung. 

Ja, wenn ſie dort auch nicht vergolten wuͤrde, 

Hier von uns fiele mit des Leibes Buͤrde, 

Sie waͤre doch der Uebung werth hienieden, 

Denn ſie nur giebt in Gluͤck und Ungluͤck Frie— 
den. — — 

Nun, da die Hoͤlle fruchtlos ſich bemuͤht, 

und klein're Maͤchte minder noch vermoͤgen, 

Geh' ich dem Tag, der bald im Oſten gluͤht, 

Dem boͤſen Tage, ſtillen Muths entgegen. 

Was Gott verhaͤngt, muß heilig ſeyn; 

Ich traue ſeinem Worte, 

Will wandeln ſtill durch kurze Pein 

Zur ſchmalen Himmelspforte. 

(Er geht in den Hintergrund und kriecht in die Huͤtte.) 


Verwandlung. 


Scene: Ebendaſelbſt. Ein Gemach Cinthia's 
im Palaſte. Zwei Seitenthüren, keine Mittelthüre. 
Morgen. 


Vierter Auftritt. 
Cinthia mit etwas zerſtoͤrtem Haar und Camilla 
kommen von der Rechten. 
Cinthia (geht nach der Linken, bleibt aber plößlich 
ſtehen). 
Wo wollt' ich hin? 
Camilla (nach der Linken zeigend). 
Dort, in Dein Putzgemach, 
Wo Deine Frauen mit den Feſtgewaͤndern 
Schon Deiner harren. 
Cinthia. 
Thun ſie? Laß ſie harren! 
Wer harrt, iſt gluͤcklich noch; Entſcheidung bringt 
Uns Ungluͤck nur: des Schmerzes Wermuth iſt 
Ein bittrer Trank, und ſchaal wird über Nacht 
Jedweder Freude Wein; das ganze Leben 
Iſt nur ertraͤglich, weil's ein Harren iſt. 


151 


Camilla, 

Komm, Herrin, komm! Die Stunde draͤngt; 

ſchon brennt 

Das Morgenroth auf den Sabinerbergen, 

Und mit dem fruͤhen Tage will der Koͤnig — 
Cinthia. 

Gut! gut! ich weiß ſchon, was der Koͤnig will. 

Ich aber will nicht andre Kleider tragen: 

Ich bin geſchmuͤckt genug zu dieſem Feſt. 
Camilla. 

Du wirſt des Koͤnigs Zorn dadurch erregen. 
Cinthia. 

Als ob ich jetzt in der Verfaſſung waͤre, 

Wo man um eines Koͤnigs Zorn ſich kuͤmmert! 


Camilla. 
O Herrin, wunderlich ſind Deine Reden; 
Ein kalter Schauer weht darin und macht 
Viel baͤnger mir, als ihre ſonſt'ge Gluth. 


Cinthia. 
Ja, Deine ganze Seel' iſt Bangigkeit, 
Und wenn ich einmal ſage: „Schlafe wohl!“ 
Statt: „Gute Nacht!“ ſo faͤngſt Du an zu 
| zittern. 
Ich bin ſo ruhig, wie ich nie geweſen 
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Seit jenem erſten unvernuͤnft'gen Traume. 

Ich glaubte mich von dieſem Traum erwacht, 
Und ſchlief doch immerfort, und litt vom Alp; 
Drum ging ich dieſe Nacht zu meinem Prinzen, 
Der ſich, beſcheiden und ein Feind des Prunkes, 
Den Stall der Doggen zum Palaſt erwaͤhlt. 
Was ich von ihm gehoͤrt, hat mich erweckt 

Aus meinem luͤgenhaften Traum: ich wache; 
Es iſt vorbei — iſt gut — und ſtill davon! 


Camilla. 
Gott ſey geprieſen! Wer ſein Uebel kennt, 
Der iſt ſchon auf dem Wege zur Geneſung. 
Komm denn, und laß Dich ſchmuͤcken, liebe 
Herrin! 


Cinthia. 
Nichts mehr von Schmuck! Das Haar nur 
ordne mir! 
Der Nachtthau hat die Locken aufgeloͤſet, 
Und eine Fledermaus hat ſie verwirrt. 
(Sie fest ſich.) 
Komm ordne ſie! Nur, bitt' ich Dich, recht 
hoch! 
Bau' einen Thurm von Babel mir aufs Haupt! 
Ich will beim Feſte mit dem Koͤnig reden, 
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Und mit des Menſchen Leibesgroͤße waͤchſt 
Auch ſeines Worts Gewicht: darum recht hoch! 
(Camilla, die ſchon hinter ſie getreten, ordnet waͤh— 
rend des Folgenden ihr Haar.) 
Und nichts von anderm Schmuck! Was ſollt' 
ich ſchmuͤcken? 
Der Seele Schmuck erfordert lange Jahre; 
Der Schmuck des Leibes — — Pfui! verdient 
er Schmuck? 
Was iſt die Kette, die ans Thier uns bindet, 
Das Joch, das uns, dem edlen Geiſt zum Hohne, 
Dem thieriſchen Beduͤrfniß unterwirft? 
Es iſt der Leib. Wie heißt der ſchmuütz'ge 
Boden, 
Auf dem des Laſters Unkraut wuchernd ſprießt, 
Der finſtre Goͤtze, dem man Ehr' und Tugend 
So haͤufig opfern ſieht? Er heißt der Leib. 
Was macht ein menſchliches Geſchoͤpf zum 
Weibe, 
Das heißt zur Sklavin, die auf hoͤchſter Hoͤhe, 
Wo doch die Luft der Dienſtbarkeit nicht weht, 
Auf einem Throne ſelbſt noch Sklavin bleibt? 
Es iſt der Leib. Was zwingt den freien Geiſt 
Vor Kerkern, Ketten, Geißeln, Schwert und 
Flammen, 
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Die ihn doch nicht erreichen, ſich zu fürchten, 
Und auszuhalten in des Lebens Kerker, 
Indeß ein Stoß die Pforte ſprengen koͤnnte? 
Es iſt der Leib, und wiederum der Leib, 
Es iſt die Furcht, dem Leibe weh zu thun. 
So iſt der Leib der Stifter alles Boͤſen; 
Und ſchmuͤcken ſollt' ich dieſen argen Feind? 
(Sie ſteht auf.) 


Fuͤnfter Auftritt. | 
Die Vorigen. Der Page kommt von der Rechten. | 
Page. | 
Des Königs Hoheit ſendet her und fragt, 
Ob Du zum Feſte ſchon bereitet ſeyſt? 
Cinthia. 
Ich bin bereit. Man ſoll dem Koͤnig ſagen — 
Doch nein! — Geh' nur! Camilla bringt die 
Antwort. 
(Page ab.) 
Geh' Du zum Koͤnig, ſag', ich ließ ihn bitten, 
Den Narren mir zur Hochzeit einzuladen, 
Ich haͤtte ſchweres Unrecht zu verguͤten, 
Und koͤnnt' es nur in Gegenwart des Narr'n. 


Camilla, 
Das iſt ein wunderſam Begehren, Herrin. 


Cinthia. 
Vollziehe den Befehl, und kluͤgle nicht! 
Camilla. 


O waͤre dieſer Tag doch ſchon voruͤber! 
(Sie geht zur Rechten ab.) 
Er wird voruͤber geh'n, wie alles — alles. 
(Sie zieht einen kleinen Dolch aus dem Bufen.) 
ſtun komm, Du kleiner Freund, mein Daͤum— 
ling, komm! 
Wohl biſt Du winzig klein, doch groß genug, 
Den Lavawogen des entflammten Blutes 
Den Krater zu eroͤffnen, und dem Berg 
2 


Mein kleiner Finger iſt das Maaß des Dolches, 


Dem arggequaͤlten Ruhe zu verſchaffen. 


Wie kurz der Weg zum Herzen it! Was Wunder, 
Daß Lieb' und Hoffnung, Jammer und Ver— 
zweiflung 


So leicht ihn finden und ſo ſchnell durchwandern? 
(Indem fie den Dolch in ihr hohes Haargeflecht verbirgt.) 


Ins Haar mit Dir! tief in der Flechten Wuſt! 
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So! liege nur im Dickicht, kleine Schlange, 
Bis ich nach Deinem Todesſtich verlange. 
Das, Koͤnig, das bedachteſt Du wohl nicht, 
Wie toͤdtlich tief ſolch eine Natter ſticht? 
Ich weiß, Du ſaͤhſt die Tochter gern vermaͤhlet; 
Zu dienen, Herr! Der Braͤut'gam iſt gewaͤhlet. 
(Sie geht zur Rechten ab.) | 


Verwandlung. 


Scene: Ebendaſelbſt. Der Thronſaal im Palaſte. 
(Aufz. 4. zu Ende.) 


Sechster Auftritt. 
Hofgeſinde ſchon gegenwaͤrtig. Oſorio tritt mit 
Scapa und anderem Gefolge, alle feſtlich gekleidet, ein. 

Oſorio und Scapa kommen in den Vordergrund. 
Scapa. 

Ich bitte Dich, Herr, mache ein hochzeit— 
liches Geſicht zu Deinem hochzeitlichen Kleide! 
Ich bin ein entſchiedener Freund des Harmoni— 
ſchen. Was haſt Du denn fuͤr Urſache, Dich 
zu graͤmen? 
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O ſorio. 

Habe ich etwa keine? Wer weiß, wie das 

Raͤthſel mit dem Narren ſich noch loͤſen wird. 
Scapa. 

Der Narr iſt ein Raͤthſel, und Raͤthſel muͤſ— 
ſen geloͤſet werden: das iſt gewiß. Nun giebt 
es hier eine dreifache Loͤſung. Wir koͤnnen den 
Narren ſelbſt aufloͤſen und auf ſeine Elemente 
zuruͤckfuͤhren; oder ihn in ein Loch ſtecken, wo 
ihn keine Sonne mehr beſcheint; oder ihn als 
Sklaven nach Afrika verkaufen. In allen drei 
Faͤllen ſind wir vor ſeinem Verrathe ſicher. Ich 
habe den letzten vorgezogen, und bin ſchon mit ei— 
nem Sklavenhaͤndler eins: er zahlt mir 20 Un— 
zen und der Narr iſt ſein. 

O ſorio. 

Wie aber ſoll der Sklavenhaͤndler ohne Auf— 
ſehen ſeiner habhaft werden? Wird nicht der 
Koͤnig — 

Scapa. 

Laß mich gewaͤhren. Du ſchickſt mich mor— 
gen nach Capua; der Narr als mein Diener be— 
gleitet mich; unterwegs an der Kuͤſte uͤberfallen 
uns Seeraͤuber und ſo weiter. Auf dieſe be— 
queme Art haben ſchon Bruͤder ihre Bruͤder und 
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Weiber ihre Männer verkauft. Was willſt Du? 
Es iſt der bewundernswuͤrdige Trieb des Men— 
ſchen zur Induſtrie. 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Marſchall kommt von der Rech— 
ten und geht an die Mittelthuͤre, welche die Diener ihm 
oͤffnen. Auf ſeinen Wink erſchallen draußen Pauken und 
Trompeten. Herren, Ritter und Hofleute treten ein, un— 
ter den Letztern Robert. Die Thuͤre bleibt offen. Zu— 
gleich kommen von der Rechten Pagen, dann Aſtolf 
mit Cinthia, dann Camilla und andere Frauen 
Cinthia's. 
Aſtolf. 
Oſorio, edler Prinz von Capua, 
Empfang' aus Deines Koͤnigs Hand den Lohn 
Fuͤr Deiner Treue, Deiner Liebe Thaten. 
(Er legt Cinthia's Hand in die Oſorio's, der ſie 
knieend empfaͤngt.) 
O ſorio. 
O Herr! in dieſes Lohnes Glanz verſchwaͤnden 
Wohl ſelbſt die Thaten von Alkmenens Sohn. 
Aſtolf. 
Des Gottes hauſes Pforten find geoͤffnet; 
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Im heiligen Gewande harrt der Prieſte 
Schon am Altar: ſo laßt mit Gott uns a 


Cinthia. 

Ein Wort vorher, mein hoher Herr und Vater. 
Den edlen Prinzen hab' ich ſchwer beleidigt, 
Ihn ſchimpflich vor den Herrn und Rittern allen 
Der Heuchelei und des Betrugs gezieh'n. 


Ir 


Bekenn' ich auch vor Allen meine Schuld, 
Und bitte demuthsvoll, daß er vergebe. 


Jetzt, da ich meinen Irrthum eingeſehen, 


O ſorio. 

Vergeben? Dir? O! wenn Du mich gekraͤnkt, 
Haſt Du mir wohl gethan, als Du mich kraͤnkteſt: 
Denn immer uͤberwiegt bei edlen Seelen 

Die Buße zehnfach ihre Schuld. 


Cinthia. 
Du irrſt, 
Wenn Du von Cinthia mehr als Worte hoffſt. 
Wie gegen toͤdtlich Gift ſich die Natur 
In uns mit aller Kraft empoͤrt und ſtraͤubt, 
So meine Seele gegen dieſen Bund, 
Den man mich zwingen will mit Dir zu ſchließen. 
Nenn's Wahnſinn, Widerſpruch — doch Wahr— 
heit iſt's: 
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Der Ehre ſcheinſt Du wie der Liebe werth, 

Ich kann Verachtung nur und Haß Dir 
geben. 

Ich koͤnnte Dich nicht ſehen ohne Grau'n, 

Ich koͤnnte Dich nicht hoͤren ohne Beben, 

Ich koͤnnte Dir nicht laͤcheln um die Welt. 

Haſt Du noch Muth zu dieſem ſuͤßen Bunde? 


O ſorio. 
Warum ſollt' ich verzweifeln an der Huͤlfe 
Der maͤcht'gen Zeit, der Allverſoͤhnerin? 


Aſtolf. 
Fort zur Capelle! 


Cinthia. 
Sey barmherzig, Vater! 
Geſtatte Friſt! Laß ein'ge Jahre mir 
In eines Kloſters heil'ger Stille Zeit 
Von meinem Seelenuͤbel zu geneſen! 


Aſtolf. 
Fort zum Altar! 


Cinthia. 

Des einz'gen Kindes Leben, 
Den Frieden Deines Alters gilt es — meine 
Und Deine Seligkeit. 
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Aſt olf. 
Fort zum Altare! 
Nimm Deine Braut, Oſorio! folge mir! 


Cinthia. 
Hinweg denn, Schaam! Noch eins muß 
entdecken; 
Dann folg' ich Euch zum Opferfeſt, wenn dann 
Der Prinz ſich mit der Schand e will vermaͤhlen. 


Aſtolf. 
Wie kommt das Wort in meiner Tochter Mund? 


Cinthia. 
Wo biſt Du, Namenlos? 
Robert (tritt auf der Linken aus der Menge hervor). 
Cinthia. 
Seht dieſen Mann! 
Was er jetzt iſt, das iſt des Wahnſinns Werk; 
Was er geweſen, wißt Ihr nicht. So hoͤret — 
In lichter Stund' entlockt' ich's ihm — er war 
Ein Raͤuber einſt, der Frevel ſein Gewerb, 
Der Schreck ſein Ruhm, der Menſchen Fluch 
ſein Lohn; 
Die Flamme hetzt' er auf das Haus des Friedens, 
Den Mord geſellt' er zu dem heil'gen Schlafe, 
Und blutig ſtets war ſeiner Ferſe Spur; 
Robert der Teufel. 11 
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So viel hat er gefchlachtet und gebrannt, 
Daß Feu'r- und Blutdampf Wahnſinn ihm ge— 
bracht, 

Ja Vater, Mutter ſelbſt hat er gemordet. 

(Alle weichen betroffen zuruͤck.) 
Nun, ſchaudert Ihr vor dieſem Ungeheuer? 
Mir ſteigt das Haar zu Berg', erſtarrt das Blut; 
Doch reißt zu ihm mich heiße Liebesgluth. 
So endet ſchoͤn die graͤßliche Geſchichte: 
Wir lieben uns, wir haben's uns vertraut 
In ſuͤßer Nacht bei Luna's keuſchem Lichte. 
Wer will des Moͤrders Liebſte nun zur Braut? 


Aſtolf (ſich von feiner Beſtuͤrzung erholend). 
Stirb, ſchaͤndlich Weib, von Deines Vaters 
Haͤnden! 
(Er zieht das Schwert und ſtuͤrzt auf ſie zu.) 
Cinthia (auf die Kniee fallend). 
Willkommen Tod! 


Robert (ſtuͤrzt hinzu und entreißt dem Könige das 
Schwert). 
Hegt Wahnſinn hier Gericht? 
(Der Marſchall und andere Herren und Ritter zie— 
hen die Schwerter.) 


Zuruͤck, Gewuͤrm! Wollt Ihr zertreten enden? 
Und koͤnntet Gott Ihr ſeine Sonn' entwenden, 
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Dies heil'ge Haupt verletzen ſollt Ihr nicht. 

(Er beſinnt ſich ploͤtzlich und laͤßt das Schwert fallen.) 
Kommt! feſſelt mich! Verfallen iſt mein Leben. 
(Camilla und Oſorio heben Cinthia auf und fuͤh— 

ren ſie nach der Rechten.) 
Aſtolf. 
Fort mit dem Moͤrder in des Kerkers Nacht! 


e 


Nein! eilt, dem Henker ihn zu uͤbergeben! 


Robert. 
Gelobt ſey Gott der Herr! es iſt vollbracht. 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Hilario, Hubert, Mathilde, 
die ſchon etwas fruͤher unbemerkt eingetreten ſind. 
Hilario (nach hinten unſichtbar). 

Es iſt vollbracht. 
(Der Kreis der Anweſenden oͤffnet ſich, ſo daß Hilario 
nun ſichtbar in der Mitte ſteht.) 
Aſtolf. 
Hilario! Hoch willkommen! 
Hilario. 

Ich bringe Gaͤſte Dir, mein hoher Herr: 
(Hubert und Mathilden, die weiter ruͤckwaͤrts ſtan— 
den, gegen Aſtolf vorfuͤhrend.) 

(a 
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Den edlen Herzog von der Normandie 
Und feine Herzogin. 

Robert (fie erblickend). | 

Ha! Vater! Mutter! 
(Er eilt zu Hubert und Mathilden.) 
Hubert. 
Mein Sohn! 
Mathilde. 

Mein Sohn! 
(Sie umarmen ihn eines nach dem Andern; dann knieet 
er zwiſchen ihnen nieder; ſie ſegnen ihn, heben ihn dann 
wieder auf, und er ſcheint ſie von dem Vorgefallnen zu 


unterrichten. Dies alles mehr zur Linken waͤhrend des 
Folgenden zur Rechten.) 


Aſtolf. 


Ihr Sohn? 


Hilario. 
Ihr einz'ger Sohn, 
Einſt Herzog von der ſchoͤnen Normandie, 
Der Retter Cinthia's, und der Heiden Sieger, 
Der, buͤßend fuͤr der Jugend wilde Thaten, 

Zu Wahnſinn ſich und Dienſtbarkeit erniedrigt. 
(Er ſpricht mit Aſtolf leiſe weiter.) 
Cinthia (die geſpannt zugehoͤrt, ſtuͤrzt auf die Kniee). 
Mein Herr! mein Gott! — ich habe keine 

Worte — 
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Du willſt ja Wort’ auch nicht — Dein Auge ſieht 
Des Herzens dankbar Klopfen in der Bruſt, 
Der Reue Leid, der Seele ſtilles Weinen. 
Ich fuͤhle mich ſo leicht und wohl. Ich bin — 
Dank Dir, allguͤt'ger Gott! — ich bin geneſen: 
Die Fiebergluth iſt von der Stirn gewichen, 
Des Krampfes Schmerzen aus der Bruſt. 
(Sich immer noch knieend zu Aſtolf wendend.) 
O Vater! 
Vergieb, wenn Dich die Tochter pflichtvergeſſen 
Durch Wort und That gekraͤnkt! Ich war es 
nicht; 
Ach! eine arme Fieberkranke war's: 
Sie iſt geheilt; nimm Deine Cinthia wieder! 
Aſtolf (fie in feine Arme aufhebend). 

An Deines Vaters Herz, mein armes Kind! 
Robert (zu Hubert und Mathilden). 
Rein, Vater, Mutter, nein! nur minder ſchlimm, 
Nicht tugendhaft kehrt der Verlor'ne wieder: 
Der Tugendweg iſt lang, und fern das Ziel. 

Aſtolf (auf Oſorio und Scapa zeigend). 

Greift die Verraͤther! werfet ſie in Ketten! 
Ro bert. 

O Herr! kein Strafgericht an dieſem Tage 
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Der allgemeinen himmliſchen Verſoͤhnung! 

Ich ſchenkt' ihm meine Thaten, da ich ſchwieg; 
Auch will ich glauben, daß ihn wahre Liebe 
Verblendet hat; und Liebe kann gar viel. | 


Aſtolf. 
So fliehet denn, verbannt aus meiner Nähe, 
Aus meinem ganzen Reich auf immerdar. 


Scapa. 
Hei! wenn die Weisheit ſolchen Lohn empfaͤngt, 
So wird die Zeit an Narren fruchtbar werden. 
(Er geht mit O ſorio ab.) 


Hilario (nimmt von einem Diener Huberts das 
Schwert, das im 2. Aufzuge Robert in der Klauſe 
gelaſſen, und giebt es dieſem). 

Hier nimm Dein Schwert zuruͤck. Der heil'ge 

Vater 
Schickt Dir's entſuͤndigt. Wer ſich ſelbſt be— 
herrſcht, 
Rur der iſt wuͤrdig Andre zu beherrſchen. 
Und hier — 
(Indem er Cinthia's Hand faßt, zu Aſtolf.) 


Vergoͤnnſt Du, Herr? 


Aſtolf. 
Mit Gott, Hilario. 
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Hilario (Cinthia zu Nobert führend). 
Nimm Deine Braut! 
(Zu Hubert und Mathilden.) 
Ihr gebt ihm Euern Segen? 
Hubert. 
Von Herzen. 
Mathilde. 
Ja, aus liebevollem Herzen. 
Robert. 
Zum erſten Mal geſegnet — ew'ger Gott! — 
Und hier mein Schwert, und hier die ſuͤße Braut! 
Cinthia. 
O mein geliebter — nun, wie heißeſt Du? 
Jetzt wirſt Du doch mir nennen Deinen Namen? 
Robert. 
Ich heiße Robert. 

Cinthia. 

O mein tapfrer Robert, 

Mein theurer Herr, mein Held und Lebensretter, 
Vergieb mir nur, daß ich zu ſehr Dich liebte! 
Ich liebte Dich zu viel fuͤr meine Ehre; 
Jetzt lieb' ich Dich zu wenig fuͤr mein Herz. 

Robert. 
O meine Cinthia, ſpar' dies Zauberlied, 
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Bis ich's durch gute Thaten einſt; verdiene! 

Dazu wird mie der Himmel. Kraft verleih'n: 

Denn ewig will ich halten an dem Worte: 

Der Weg der. Tugend fuͤhrt durch- kurze Pein 
50 Erden ſchon zu einer Himmelepforte. 


(Der Vorhang faͤllt.) 
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